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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Nen ⸗ 


Unftalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Mentag N A 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 1 


Sonntag, den 27. Januar 1861. 


Telegraphiſche Nachrichten. { es die Feſtſetzung des Feindes im Herzen ihres eigenen Landes nennen, 
2 — — Son I . ahigenbe — 557 a. niglichen den Brückenkopfe der fremden Eroberung, einen Keil, der ihr Land in 
eſtriptes hat ruhigem Nachdenken! gemacht. 8 2 5. Februar 255 8 : 15 ir 
abzuhaltenden General⸗Congregation werden ſämmtliche 679 Ausſchußmit⸗ 5 805 105 e = = du dul in ea 
glieder des Comitats namentlich geladen. Der dan der Ver⸗ un bhängig eit von erdammt. ergeſta 5 
handlung iſt das königliche Reſtript. In der Stadt Arad hat die Einzeich⸗ ihrer Exiſtenz ſelbſt von uns bedroht, müſſen ſie zu unſeren tödtlichen 
nung der Wähler begonnen, | 8 Feinden und zu natürlichen Bundesgenoſſen all unſerer ſonſtigen Feinde 
n . bei unferer Madtiofigteit auf bem 
n 1 . 2 . f 5 f 
und Bombay vom 9. Dezember. Nach denſelben herrſcht wegen der Fi⸗ Adriameer ohnehin ziemlich blosgeſtellte Beſitz des famoſen Feſtungs⸗ 
nanzmaßregeln der Regierung allgemeine Unzufriedenheit. vierecks in letzter Inſtanz nichts anderes ein, als daß eine Nation von 
Mailand, 24. Januar, Die heutige „Perſeveranza“ berichtet: Das 24 Millionen Menſchen mit großen militäriſchen und maritimen Reſ⸗ 
haben ſch an perfil Geier added, dont boniſchen Truppen ſourten zum permanenten. befenfiven und ofjenfiven Bundesgenoſſen bet 
i i . on 5 
Die piemonteſiſche Flotte vor Gaeta beſteht aus 14 Kriegsſchiffen. Franzoſen wird. ag bedeutet dieſe famoſe Vertheidigung des 
Genua, 23. Jan. Hier ift weder ein moldauiſcher Dampfer noch eine Rheins am Po in leßter Inſtanz nichts anderes, als daß wir durch 
Schaar ungariſcher Flüchtlinge aus den Donaufürſtenthümern eingetroffen. Herausforderung der Italiener uns doppelte Feinde auf den Hals la: 
e * a gene üt 81 85 abgegangen, den und die ganze ſüddeutſche Kraft der eigentlichen Rheinvertheidigung 
BER een von vort an ; ingen. Die Dpnaumündung HET entziehen. Macchiavell hat irgendwo geſagt, daß mehr als von der 
at 8 5 "ge 3 8 9 „ v 
wieder eisfrei. Der griechiſche Patriarch hat die zum Katholizismus bekehr ae d ge und Lahe ihrer Feften 


ten Bulgaren exkommunizirt. Die Archive der hieſigen neapolitaniſchen Ge: [ost, ; ö 
ſandtſchaft 1 dem ſpaniſchen Geſandten Ader de 1 16 Plätze die Sicherheit der Staaten von einer klugen und 


then, 19. Jan. Die Wahlen für die neue Kammer haben begonnen.][billigen Behandlung ihrer Nachbarn abhängig iſt, von 

Das Ministerium und die Opposition erließen Programme. i der Erwerbung guter Bundesgenoſſenſchaften u. der Ver⸗ 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. minderung ihrer Feinde. Wie es mit manchen andern von frü⸗ 
Berliner Börſe vom 26. Januar, * ie ai her auf uns gekommenen Anſchauungen geht, hat auch dieſe ſogenannte 
Zubr — Min, Staatsſchuldſcheine 85%. Prämienanleihe 115% B. Neueſte Nothwendigkeit des venetianiſchen Beſitzes die Verhältniſſe einer andern 
Dell At. B. 107 ger 45 5 Pine 3% B. mea Zeit zu ihrer Vorausſetzung, einer Zeit, wo Italien politiſch vollſtän⸗ 
e 7 64% Oeſterr. Gredit dig todt, wo es der direkte oder indirekte Befig von Fremden, Spa: 
2 re nee niern oder Franzoſen war und deswegen auch das Gegengewicht un⸗ 


Aktien 50 ½ B. Oeſt. National⸗Anleihe 48%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 53. 0 ö \ 5 
Beſterr. Staats⸗Eifenbahn⸗Aktien 124%. Oeſterr. Banknoten 65%. Darm⸗ ſerer eigenen Invaſion rechtfertigte. Die Erhebung Italiens zu einem 
eigenen Faktor hat aber den alten Calcul vollſtändig umgeworfen. 


ter 66. Commandit⸗Antheile 7777. Köln⸗Minden 125. Rheiniſche 
So viel zur Kritik der originellen Behauptung, daß die Heraus⸗ 


zn 1248, Dean Bank⸗Aktien 12. Meclenburger 43%. Friedrich 
"rest onl-al) Gerlin, 26. gan. Roggen: flau. Jan. 48%, forderung der italieniſchen Nation und der permanente Kriegszuſtand 
an.⸗Febr. 48%, Febr.⸗März 48%, April⸗Mai 48%. — Spiritus: matt. mit ihr ein Element der Sicherheit Deutſchlands fein ſoll. Um ſich 
an. 20%, Jan. Febr. 20%, Febr.⸗März 20%, April⸗Mai 21%. — zu helfen, leugnet man die Selbſtſtändigkeit Italiens. Niemand 
Rübol: feit. Jan. 1144, pr. Fruhj. 11 J. aber wird Angeſichts der Vorgänge dieſes letzten Jahres die Behaup⸗ 
— tung wagen dürfen, daß nicht wenigſtens ein mächtiges Streben nach 


: 171 RR Selbſtſtändigkeit in Italien da iſt, ein mächtiges Streben, ſich dem 
Inhalts Ueberſicht. franzöſiſchen Einfluß zu entwinden. Dieſes Streben zu unterſtützen, 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten . i 0 g 
e große Frage des Augenblicks. r i die einzig natürliche und wirkſame Operation gegen das gefürchtete 
Preußen. Perkin (Die Polemik der „Times“ gegen Preußen.) (Die franzöſiſche Uebergewicht, wäre die Regel auch einer correcten preußiſchen 


litär⸗Conferenzen.) (Dr. Zimmer.) K 


l Königsberg. Politik geweſen, wie es die Regel der engliſchen Politik geweſen iſt. 
(Die vorjährige Petition der Volksſchullehrer.) 5 14 BR: 8 gliſchen P geweſen if 


[Für uns kann es blos darauf ankommen, daß in Italien 

Deutſchland. kfurt. Bundestage.) München. (Verpro⸗ u j ; N 
ee any Beibste, e(Ggenthumliche Bericht ung.) nicht die franzöſiſche direkte oder indirekte Herrſchaft 
Oeſterreich. Wien. (Der ruſſiſche Geſandtſchaftspoſten.) Wahlfähig⸗ an die Stelle der früheren öſterreichiſchen tritt. Und doch 
keit politiſch Amneſtirter. Die Vorfälle in Ried.) Aus Ungarn. find wir durch den Wind der Legitimität aus unſeren Staatsintereſſen 
Die nd e Die Emigranten.) heraus fortwährend in das Fahrwaſſer der franzöſiſchen Pläne getrieben 
. Kom deb Beinen nn) (Tie frame 9e Folk an Bong worden. Alſo haben wir gehandelt, indem wir uns ſo viel es anging, 
Belli für Erhaltung der italieniſchen Kleinſtaaterei verwandten, — in der 


(Ein Streifzug des Generals Pinelli.) Ae he er . 
reich Baris. (ie Eröffnung des Senats.) (Kritik der ſtädti⸗ zwittelitalieniſchen, römiſchen und neapolitaniſchen Frage, — denn nach 
ſchen Verwaltung.) (Eine 1 myſteribſe Perſon. (Heiraths⸗Anzeige.)] der Verdrängung der Oeſterreicher bedeutet die italieniſche Kleinſtaaterei 
e ee e nur noch das franzöſiſche Vaſallenthum. Bei Louis Napoleon haben 
Feuilleton, Sonntagsblättchen. — Der Schachtelnatz. — Wiener Feuilleton. die mittelitalieniſchen Herzoge um ihre Wiedereinſetzung ambirt, an 
rovinzial⸗Jeitung. Breslau. (Kirchliches) — (Tagesbericht) — franzöſiſchen Bayonneten und Schiffen hat in Rom und Neapel die 
Korreſpondenzen. italieniſche Einheitsbewegung allein ihre Grenze gefunden. Unter 
andel. Vom Geld⸗ und Produktenmarkt. ſolchem Geſichtspunkt kann es ſich endlich auch hinſichtlich Venetiens 
für uns nur darum handeln, daß es von Italien nicht mit franzöſi⸗ 


orträge und Vereine. 
Inhalts⸗Ueberſicht zu Nr. 44 (geſtriges Mittagsblatt). ſcher Hilfe und gegen an Frankreich zu leiſtendes Entgelt erworben 
wird. Unter ihm haben wir, ebenſo wie England, natürlich ein drin⸗ 


de 
en. in. (Empfang. Amtliches. Vom Hofe. Vom Landtage.) ir: ; N ; j 
(Die Antwort de irt ; gendes Intereſſe an dem einftweiligen Frieden, weil das heutige Italien 
(Der Stader⸗ 0 en des Auswärtigen auf die Ruſselſche Rote.) eben ſeinen Kampf noch nicht allein ausfechten kann. Nach den neueſten 
1 erſchanztes Lager bei Mainz. Nachrichten ſcheinen übrigens die politiſche Klugheit wie der Patriotis- 
. 8 eee, 55 Induſtrieller.) mus der italieniſchen Nation diefen 7 1 wie für ganz Europa 
Dänemark, Was en ee von Denn fo wichtigen Frieden zu verbürgen. Die italieniſche Regierung iſt der 
Amerika. Waſhington. (Das diplomatiſche Corps.) Mehrheit im kommenden Parlament ziemlich ſicher, und ſelbſt Gari- 
Lokal⸗Nachrichten. baldi hat nicht blos aufs Neue feſten Anſchluß an die Regierung des 
Telegraphiſche Courſe u. Börſen⸗Nachrichten. Produktenmarkt.] Königs gepredigt, ſondern ſoll auch feinen Frühjabrsfeldzug vertagt 
Die groſie Frage ; haben. Nur durch voreilige Garantieübernahmen den Italienern die 
> RER tr of r che Lö- Ausſicht auch auf den einſigen Erwerb Venetiens zu nehmen, möge 
ſungsweiſe zugleich über den Krieg oder Frieden ganz Europa's ent; man ſich hüten! Dies hieße ſie blos feſter und feſter in die Arme 
ſcheiden und für die Gruppirung der verſchiedenen Mächte noch lange Frankreichs treiben, während wir ſonſt, wie der ſcharfe und tiefe Kenner 
maßgebend ſein wird, bleibt die venetianiſche. Für ein ſo tief in des gegenwärtigen Italiens, Reuchlin, am Schluß ſeiner Geſchichte ſagt, 
näherliegende Fragen verwickeltes Geſchlecht, wie das unfrige, ſcheint erleben mögen, daß gerade die gewiegten italieniſchen Staatsmänner 
die orientalifche beinahe nur das Grollen eines fernen Gewitters noch zu Stiftern und Mittelpunkten großer Coalitionen gegen franzöſi⸗ 
zu bedeuten und mit ihr iſt durch das Bindeglied der ruſſiſchen Macht⸗ ſches Uebergewicht werden, wie es einſt die niederländiſchen geweſen 
ftelfun g auch die große nordiſche Frage ſo innig verknüpft, daß ſo⸗ ſind — nachdem ebenfalls Frankreich den Niederlanden zu ihrer Freiheit 
wohl die Schweden ihre Annerionspläne, wie die Deutſchen die wirk⸗ en hatte; denn derartig iſt die Bedeutung des Dankes in der 
lche Zurückgewinnung ihrer Elbherzogthümer und zwar nicht blos Hol. 
ſteins leswigs wohl bis zum Eintritt einer neuen tür⸗ z z 3 5 
deins, ſondern auch Schleswig A 
kiſchen Kriſe werden vertagen müſſen. Beſtimmten Anſpruch auf Ve⸗ Preußen. 
netien erheben die Italiener aber ſchon im Augenblick und haben ihm I Berlin, 25. Januar. [Die Polemik der „Times“ 
neuerdings unumwunden die Erklärung beigefügt, daß, falls die übri⸗gegen Preußen. — Die Worte des Königs an die Gene⸗ 
gen deutſchen Regierungen den öſterreichiſchen Beſitz Venetiens für ein[ralität. — Die franzöſiſche Okkupation Syriens.] Die 
allgemeindeutſches Intereſſe erklären und als ſolches vertheidigen foll: | Polemik der „Times“ gegen Preußen hat eine wunderliche Wendung 
ten, ſie ſich mit den Franzoſen verbinden und ihnen gegen Mithilfe bei genommen. Das edle City⸗Blatt nimmt ſich heraus, unter Hindeu⸗ 
Befreiung des italieniſchen Po, ihrerſeits bei Eroberung des deutſchen tung auf die Anrede König Wilhelms an die Generalität einen Zwei⸗ 
Rheins helfen würden. Nachdem dieſſeits der Alpen lange das Lied |fel gegen die Aufrichtigkeit des erlauchten Redners und gegen die 
geſungen worden, daß der Rhein am Po vertheidigt werden müßte, Uebereinſtimmung zwiſchen Wort und That zu erheben. Es iſt ganz 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn von jenſeits endlich das Echo zus begeiftert von der hohen Aufgabe Preußens, der Zerrüttung Oeſterreichs 
1 „und der Po muß am Rhein erobert werden.“ Eine Reihe und dem Expanſionsdrange Frankreichs gegenüber; aber das Schluß⸗ 
tiefbedeutſamer Artikel der officiellen turiner „Opinione“ waren während wort der Begeiſterung iſt, daß Preußen nur auf das von England 
der letzten Tage nur Variationen über dieſes Thema. Da ſie einen Ver⸗aufgeſtellte Programm den Blick richten und einen edlen deutſchen 
ſuch Italiens zur Verſtändigung und Auseinanderſetzung mit Deutſch⸗Volksſtamm frecher Unterdrückung Preis geben ſoll, weil es den Sophiſten 
land enthalten, glauben wir uns ihrer Inbetrachtnahme nicht entziehen an der Themſe beliebt, die Schilderhebung zur Sühnung unerträglicher 
zu dürfen, auf die Gefahr hin, deswegen unpatriotiſch geſcholten zu Unbill und Verhöhnung einen Profeſſoren⸗Kreuzzug für grammatiſche 
werden, daß wir uns erſt über unſere wahren Intereſſen unterrichten | Zwecke zu nennen. Wahrhaft widerwärtig iſt es, daß die „Times“, 
wollen, ehe wir uns den Kopf einrennen. um die Aufmerkſamkeit Deutſchlands von den Elbherzogthümern abzu⸗ 
me ſchreiben nicht unter dem Einfluß blinder Nationalitätenſchwär⸗ ziehen, ſelbſt nicht verſchmäht, das Geſpenſt des nach Gebietserweite⸗ 
Beat, und predigen keine Politik der Selbſtvergeſſenheit, ſondern hal- rung ſtrebenden Bonapartismus an die Wand zu malen. Wenn irgend 
1 eigene Mur Jemand, am deutſchen Nationalintereſſe. Nur das eigene eine Macht, welche den Beruf hätte, die franzöſiſche Anmaßung zu 
aber Fo diefed wollen wir uns nicht rauben laſſen. Nun ift es] zügeln, der napoleoniſchen Politik Vorſchub leiſtet, ſo iſt es England, 
S Ps ne alte Regel, daß nur der feine eigene Stellung mit all ihren] und wenn irgend ein Blatt durch Selbſtſucht und Unverſtand die bri⸗ 
auch u en und Gefahren überſchauen und klar begreifen kann, der ſich tiſche Wachſamkeit in Schlaf geſungen hat, ſo iſt es die „Times“. 
Gegen Lage des Gegners zu verſezen und mit den Augen des Wenn jetzt von derſelben Seite der Alarmruf gegen Napoleon III. er⸗ 
das öſt zu ſehen vermag. Fragen wir deswegen einmal, anſtatt was tönt, ſo muß es auch dem Kurzſichtigſten einleuchten, daß es ſich nur 
die Star Gifche Venetien für uns? was es auf der andern Seite für |um ein Manöver gedungener Publiziften zu Gunften Dänemarks handelt. 
ener bedeutet? Wir nennen es ein für die Sicherheit Deutſch⸗[— Bekanntlich haben die Worte, welche unſer König an die Generali⸗ 


1 
nds erforderliches Außenwerk. Mit viel größerem Recht dürfen jene tät gerichtet, gleichfalls das Mißfallen der englſchen Preſse erregt. 


Man wird dieſe Wirkung mit um fo ruhigerem Gleichmuth hinnehmen 
können, als die königliche Rede nach anderer Seite hin nicht ohne 
einen erfreulichen Eindruck geblieben zu ſein ſcheint. Es iſt noch in 
friſcher Erinnerung, daß die offene und entſchiedene Haltung des da⸗ 
maligen Prinz⸗Regenten in Baden, weit entfernt, das Tuilerien-Kabi⸗ 
net zu Aeußerungen des Grolles zu veranlaſſen, vielmehr ein doppelt 
rückſichtsvolles und höfliches Benehmen Napoleons gegen Preußen zur 
Folge hatte. Aehnliche Erſcheinungen ſind jetzt wahrnehmbar. Die 
Worte des Königs, deren Adreſſe ſchwerlich zu erkennen war, ſcheinen 
ſehr abkühlend auf die Stimmung Frankreichs zu wirken. Die von 
den Tuilerien aus inſpirirten Blätter, voran ſelbſt die heißblütige 
„Patrie“, ſind voll Verſicherungen ihrer Friedensliebe, und ſelbſt das 
Lager von Chalons, das bekannte Thermometer für die Kriegs rüſtun⸗ 
gen Frankreichs, ſoll auf ſehr beſcheidene Verhältniſſe reduzirt werden. 
— Ueber die angeblichen Vereinbarungen wegen Verlängerung der 
franzöſiſchen Okkupation in Syrien iſt hier Nichts bekannt. Die Unter⸗ 
handlungen ſind bisher vorzugsweiſe zwiſchen England und Frankreich 
gepflogen worden. Eine Verſtändigung aller betheiligten Großmächte 
iſt daher jeden Falls zur Zeit noch nicht erzielt. 


* Berlin, 25. Jan. [Die Militär⸗Conferenzen. — 
Berichtigung. — Der Nationalverein,] Die Militär⸗Con⸗ 
ferenzen, welche im Augenblick über die Bundeskriegsverfaſſungs⸗Revi⸗ 
ſion hier ſtatthaben, dürften ſich vielleicht noch eine Zeit lang hinziehen; 
es dürften über manche Punkte nicht erhebliche Differenzen durch die 
überraſchende, aber nur ſcheinbare Nachgiebigkeit Oeſterreichs ausge⸗ 
glichen werden. Trotzdem will es uns ſcheinen, als werde das End⸗ 
reſultat den beiderſeitigen Erwartungen nicht entſprechen. Was Oeſter⸗ 
reich in Betreff Venetiens zu verlangen ſcheint, dürfte von Preußen 
nicht gewährt werden können, da ſelbſt die große Majorität des Ab⸗ 
geordnetenhauſes ſich gegen einen Krieg für Venetien ausſprechen wird 
und zum Theil ſchon ausgeſprochen hat. Es herrſcht überhaupt eine 
große Mißſtimmung unter den Abgeordneten, und erſt nach ernſtem 
Kampfe wird es vielleicht dem Finanzminiſter gelingen, die Genehmi⸗ 
gung zur Forterhebung des Zuſchlags von 25 pCt. zu erlangen. — 
Den hieſigen Blättern geht folgende, wie es ſcheint, offizielle Berichti⸗ 
gung zu: „Aus der „Königsb. Ztg.“ iſt die nur durch ein Mißver⸗ 
ſtändniß erklärliche Nachricht von der angeblich im Mai bevorſtehenden 
Huldigungsfeier in Königsberg und die durch den Geh. Ober⸗Baurath 
Stüler auszuführende Erhöhung des Moskowiter⸗Saales auch in andere 
Blätter übergegangen. Dieſe Nachricht iſt durchaus unbegründet. Es 
iſt bis jetzt in keiner Beziehung eine Beſtimmung ergangen.“ — Zur 
heutigen Verſammlung des berliner „National-⸗Vereins“ iſt der Advokat 
Lehmann aus Kiel bereits eingetroffen, und die Herren Metz aus Darm⸗ 
ſtadt und v. Bennigſen aus Hannover werden noch erwartet. 


— Wie verlautet, ſind folgende Beſchlüſſe gefaßt worden: Preußen 
und Deutſchland haben kein Intereſſe, ſich an Oeſterreichs N 
Italien wegen Venetien zu betheiligen, fo lange die Gebiets⸗Intereſſen 


Deutſchlands nicht verletzt ſind. Preußen, die militäriſche Aktion in 
Holſtein übernehmend, wird die Rechte und Verfaſſung Schleswigs 
wiederherſtellen. Die Weltlage erheiſcht die Organiſtrung des deutſchen 
Bundesheeres unter Preußens Führung und die Berufung eines Par⸗ 
laments. 

Berlin, 25. Jan. r eines politiſchen Verbre⸗ 
chers aus Preußen.] Von Herrn Dr. Karl Zimmer, deſſen vor elf Jah⸗ | 
ren von Hrn. v. Manteuffel veranlaßte Auslieferung an Oeſterreich kürzlich | 
wieder in Erinnerung gebracht worden war, geht der „D. A. 3. als Er⸗ 
gänzung folgendes Schreiben aus Karlsbad vom 17. Jan. zu: g 

„Angeblich auf Requiſition des Hrn. v. Prokeſch erfolgte im März 1850 mein 
Verhaftung in Berlin auf unmittelbaren Befehl des Herrn v. Hinckeldey. 
Wenige Stunden nach derſelben ſchrieb auf Andringen eines meiner Freunde 
Miniſter v. Manteuffel an den Polizeipräſidenten, um von ihm, freilich 
in höchſt ſchwankender Art meine Freilaſſung zu verlangen. Herr v. Hin⸗ 
ckeldey berief ſich dieſem Verlangem gegenüber auf beſtehende Verträge und 
zitirte dem Freunde, welcher ihm Mankeuffel's Brief ‚überbract, Paragra⸗ 
phen, die meine Auslieferung erheiſchen ſollten. Allein dieſe Verträge oder | 

| 
| 


— 


wenigſtens die Paragraphen über Auslieferung politiſcher Flüchtlinge exiſtir⸗ 
ten gar nicht. Denn derſelbe Freund, welcher bei Herrn v. Hinckeldey ge⸗ 
weſen, wurde auch zum A Schulze geſchickt, um dieſen mit den 
Protokollen der angerufenen Verträge zu dem Miniſter v. Manteuffel zu be⸗ 
ſcheiden; die Verträge wurden bei dieſer Gelegenheit auf der Stadtvoigtei 
in meiner Gegenwart . und es fand ſich nicht ein Paragraph, 
nicht eine Zeile, nicht ein Wort in denſelben, das ſich auf die Auslieferung 
eines politiſch Verfolgten deuten ließ. Es wurden mir deshalb die beſtimm⸗ 
teſten Hoffnungen gemacht, daß ich am nächſten Tage meine Freiheit wie⸗ 
dererlangen werde; allein ſtatt deſſen wurde ich Nachts nach Oeſterreich ab- 
geführt, von wo ich nach dreijähriger Unterſuchungshaft von einem Aus⸗ 
nahmegericht zum Tode verurtheilt, aber zu fünfzehnjährigem Feſtungsarreſt 
begnadigt wurde. Med. Dr. Karl Zimmer.“ 

** [Zeitungsihau.) Die „Preuß. Zeitung.“ und das „Preuß. 
Wochenblatt“ beſprechen beide den bekannten Artikel des Cavour'ſchen 
Blattes, der „Opinione“, insbeſondere die Anſicht, daß ſich die Deutſchen 
wenn ſie den Rhein am Po vertheidigen wollen, der Gefahr ausſetzen den 
Rhein zu verlieren, da Sakdinien, jo lange Oeſterreich noch einen Fuß in 
Italien habe, fi mit den Feinden Oeſterreichs verbinden würde. „Das iſt 
O jagt die „Preuß. Ztg.“ — in der That ein unumwundenes Bekenntniß, 
das uns mit Staunen und Ueberraſchung erfüllt. Wir wiſſen nicht, ob die 
„Opinione“ in allen ihren Artikeln die Anſichten des turiner Kabinets wider⸗ 
ſpiegelt. Wir müſſen annehmen, daß es nicht der Fall iſt. Aber wir willen, 
daß die „Opinione“ eine anſehnliche Partei vertritt, welche nicht zu den radi⸗ 
kalen Parteien des Landes gehört. Wenn nun ſelbſt die gemäßigten Ita⸗ ö 
liener entſchloſſen ſein ſollten, zur Durchführung ihrer Pläne kein Mittel zu 
verſchmähen, ſogar bei der Beraubung anderer Staaten mitzuhelfen, ſobald | 
fie durch ſolche Dienſtleiſtung zu ihrem Ziele gelangen können: jo würde uns 3 
dieſer Blick in die politiſche Moral der italienischen Bewegungspartei lehren, 
weſſen wir uns im internationalen Verkehr von ihrem Geiſt 
und ihrer Wirkſamkeit zu verſehen haben. Und dieſe Wahrneh⸗ 
mung, die in Deutſchland den vollen Ernſt eines ſelbſtbewußten Patriotis⸗ 
mus herauszufordern geeignet iſt, wird für uns nicht verloren fein können, 
denn ſie hat Vieles, was bisher zweifelhaft erſcheinen mochte, in ein grelles 
und nicht mehr zu verdunkelndes Licht geſtellt.“ „So lange alſo — fügt 
das „Preuß, Wochenbl.“ hinzu — Italien nicht dasjenige erhalten bat, 
was es zur Verbeſſerung feiner Lage für nothwendig hält, wird es, dem 
miniſteriellen Blatt zufolge, kein Mittel verſchmähen, um ſein Verlangen zu 
befriedigen. Wenn ein anderer Staat einen dritten zu berauben beabſichtigen 
ſollte, ſo wird es gern bereit ſein, ihm bei dem Raube zu helfen, falls ihm 
für dieſe Dienſtleiſtung in der Erwerbung Venetiens ein civiler Preis be⸗ 
zahlt wird. Und wenn ein anderer Staat zu einer ſolchen Räuberpolitik 
aus freien Stücken nicht r t ſein ſollte; wenn ſich alſo den Italienern 
nicht von ſelbſt eine Gelegenheit darbieten ſollte, bei derartigen Actio⸗ 
nen für guten Lohn als Helfershelfer mitzuwirken, jo werden ſie eine Gele⸗ 
genheit herbeizuführen ſuchen, d. h. ſie werden zu einer ſolchen Politik anzu⸗ 
ſtacheln ſuchen. Mit dem offenen Bekenntniß dieſer Grundſätze gedenkt ſich 
der neue Staat in die europäiſche Staatenfamilie einzuführen. Was dieſe 
Maximen beſagen, darüber dürfen wir kaum ein Wort verlieren. Wir bit⸗ 
ten den Leſer, ſich ihre Verallgemeinerung einen Augenblick zu vergegenwär⸗ 
tigen. Mit ſeiner derzeitigen Lage iſt kein europäiiher Staat zufrieden, 
— das liegt in der Mangelhaftigkeit dieſer irdiſchen Welt und in der raſt⸗ 
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auf jeden Schritt und 


loſen Strebſamkeit des Menſchengeſchlechts. Jeder Staat, deſſen Lebenskraft 
noch nicht vollſtändig erloſchen iſt, fühlt das Bedürfniß, ſeine Lage zu ver⸗ 
beſſern, durch Arrondirung ſeines Gebietes, durch Erwerbung von Colonien, 
durch ebe erg neuer Handelsmärkte; und oft genug iſt das Bedürfniß ein 
ſehr gebieteriſches. Wollten nun alle Staaten die Grundſätze adoptiren, 
welche die „Opinione“ für Italien proclamirt, ſo würde über Europa die 
ze des gewiſſenloſeſten Fauſtrechts hereinbrechen: wir hätten den Krieg 
ller gegen Alle.“ Das iſt etwas zu viel: der Krieg Aller gegen Alle. 
Das „Preuß. Wochenbl.“ vergißt hierbei, daß nur Ein Land ſich in der ge⸗ 
— Lage befindet, und das iſt Italien, und daß dieſes Land nur durch 
eſterreich in dieſe Lage gebracht worden iſt. Da nun Oeſterreich nicht zu 
regieren verſtanden hat, jo muß ſich natürlich Preußen, dem Oeſterreich ſich 
\ Tritt ent egenſtemmt, für dieſes ſelbe Oeſterreich in 
den 1. ſtürzen. Das iſt die Logik. — 
ſich die Adreſſe des Herrenhauſes zum Gegenſtande ihrer Betrachtung. „Das 
Herrenhaus — ſagt ſie — hatte ich ſtets mit etwas Beſſerem zu beſchäfti⸗ 
en, als mit dem Lande, nämlich mit ſich ſelber: ſo war es vom Tage ſeiner 
eburt an, jo iſt es heute und jo wird es bleiben. Dieſe Adreſſe iſt ein 
Muſter, wie man ununterbrochen von ſeiner werthen Perſon reden kann, 
ohne eintönig zu werden. Wenn fie vom verſtorbenen König ſpricht, ſo 
feiert fie als Krone ſeiner Verdienſte, daß er das Herrenhaus ins Leben rief; 
wenn ſie vom regierenden König ſpricht, ſo preiſt ſie ſeinen Vorſatz, im Geiſte 
des Herrenhauſes zu walten und ruft ihm zu: Glück auf! Dazwiſchen wird 
das Lob des Herrenhauſes unverkümmert geſungen, ſein Wille und ſein Be⸗ 
ruf — iſt es möglich, daß ein Land von ſolchen „Vertretern“ unbefriedigt 
ſei? Und wie neu, wie eigenthümlich iſt dabei die Art, in der die beiden 
44 Nahm geſtellt werden! Herr Stahl ſagte geſtern, in 
1 t Mahmud auf Mahmud, ſondern Wilhelm auf Friedrich, 
was wir nach dem Eintreffen der ſtenographiſchen Berichte gründlicher zu 
verſtehen hoffen. Vorläufig denken wir, Wilhelm ſei jedenfalls ſo gut ein 
König wie een eic oder Friedrich Wilhelm, die Meinung des Herrenhauſes 
ſcheint indeſſen eine andere zu ſein. Friedrich Wilhelm iſt ihm der Diener 
oder das Werkzeug Gottes; alles was er that, find freie Akte eines Schö⸗ 
pfers; daß er ſeine Akte nicht wieder umſtieß, ſind Gnaden eines Schöpfers, 
und nachdem er alles übrige vollbracht hatte und ſah, daß es gut war, 
ſchuf ‚er das Vollkommenſte, das Herrenhaus, wie Gott den Menſchen, 
u ſeinem Ebenbilde. Wilhelm hingegen iſt kein Schöpfer; Wilhelm 
at ſeinen höchſten Ruhm darin gaucht, Friedrich Wilhelms 
Unterthan zu ſein; Wilhelm iſt kein Statthalter Gottes, ſondern 
ein Menſch mit Pflichten, und ſo ſehr hat er ſich ſein Leben lang durch 
Pflichterfüllung ausgezeichnet, daß das Herrenhaus hoffen darf, ihm dienen 
zu können, „nach dem geheiligten Willen“ Friedrich Wilhelm's, daß das 
Herrenhaus Wilhelm dienen ſolle. Alſo iſt wörtlich in der Adreſſe zu leſen. 
— Originell, das muß man anerkennen, iſt dieſe Art zu einem Könige zu 
reden, in der That. Bei der geſtrigen Verhandlung iſt von der Minorität 
auch hinlänglich beleuchtet worden, wie die Adreſſe aus den Worten des Re⸗ 
enten und jetzigen Königs eine paſſende Auswahl trifft, die Worte aus dem 
Sujammenbang reift und dem König die Grundſätze des Herrenhauſes un: 
terſchiebt; der Berichterſtatter ſelbſt hat nicht leugnen können, daß dies wirk⸗ 
lich geſchehen iſt. Eine abſonderliche Art von Huldigung iſt es, daß man 
einem 9 85 ſeine eignen Worte entſtellt und bericht jo zu jagen wieder 
u verſchlucken giebt; aber wir haben auch nie erwartet, daß das Herren: 
haus, wenn es einmal eine Satire ſchreibe, ein geiftreicher Satiriker fein 
würde. Wie konnte es aber geſchehen, daß die Miniſter beinahe ſämmtlich 
anweſend waren und dieſe Dinge ſchweigend hingehen ließen? Das iſt das 
Aeußerſte von Paſſivität, das wir bisher von dieſem Miniſterium geſehen 
zu haben glauben.“ 


Königsberg, 21. Jan. [Die vorjährige Petition von 25 Volks⸗ 
Schullehrern Königsbergs] an das Haus der Abgeordneten hatte das 
Schickſal, durch Uebergang zur Tagesordnung beſeitigt zu werden. Da je⸗ 
doch eine Beſchwerde gegen die ihnen vorgeſeten Behörden nicht im Sinne 
der petitionirenden Lehrer lag und liegt, ſondern dieſe vielmehr die in der 
Petition vorgetragenen Anſichten und Wünſche als ein im allgemeinen In⸗ 
tereſſe des Schulweſens zu benutzendes Material bei Berathung des in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Unterrichtsgeſetzes angeſehen wünſchen, fo iſt, der „K. H. 3.“ 
zufolge, von ihnen, denen ſich noch einige hieſige Lehrer angeſchloſſen haben, 
abermals eine Petition an das Haus der Abgeordneten gerichtet, welche mit 
beſonderer Betonung der eben ausgeſprochenen Abſicht nachfolgende, zum 
Theil bereits in der vorjährigen Petition enthaltene Wünſche ausſpricht: 
Niese hohe Haus wolle dahin wirken, daß die Bildung der Lehrer in die 

e und Breite eine umfaſſendere werde, als die Beſtimmungen der Regu⸗ 
lative vom 1. und 2. Oktober 1854 es beabſichtigen, 2) Bürger⸗ und Mittel⸗ 


Könige einander 
Preußen folge ni 


ſchulen, aus 6 Klaſſen beſtehend, wie ſie in vielen Städten, in denen ein 


dem Schulweſen günſtiger Sinn herrſcht, bereits vorhanden find, ftellen ſich 
immer mehr als ein allgemeines Bedürfniß heraus, das auch in Königsberg 
erſt ſeiner Befriedigung entgegenſieht, ‚und bitten daher Petenten, daß die 
Geſetzgebung dieſen wichtigen Punkt nicht außer Acht laſſe, 3) bitten ſie, da⸗ 
hin zu wirken, daß alle Volksschulen in großen Städten unter das e 
des Magiſtrats geſtellt werden, daß von dieſem das Wahl: und Beſetzungs⸗ 
recht ausgeübt und die Aufſicht und Leitung des ſtädtiſchen Schulweſens 
durch einen ſtädtiſchen Schulrath bewirkt werde. 4) Hinſichts der Beſoldung 
erlauben ſich die Lehrer folgende Vorſchläge: In Städten von der Größe 
zuge: erhält der in das Amt eintretende Lehrer 300 Thlr., die übri- 
gen Lehrer einer Anſtalt erhalten aufſteigend 350, 400, 450 Thlr. ꝛc., der 
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erſte Lehrer 600 Thlr. Nach einer Periode von je 5 Jahren ſteigt das Ge⸗ 
halt um 50 1 5 ſo lange, bis dieſe Dienſtalterszulage die Höhe von 200 
Thlr. erreicht hat. Mindeſtens der erſte Lehrer erhält außer dem Gehalte 
freie Dienſtwohnung und Brennbedarf. 5) Rückſichtlich ihrer Penſionirung 
ſprechen die Lehrer die Bitte aus um Aufhebung des Geſetzes, nach welchem 
der Emeritus ein Drittel des Einkommens einer Stelle erhält und der Amts⸗ 


den übrigen Staatsbeamten. 6) Endlich wünſchen die Petenten die Zuſam⸗ 
menſchmelzung der verſchiedenen Provinzial⸗Wittwenkaſſen der Lehrer zu 
einer Centralkaſſe für den ganzen Staat. 

; Deutfbland. 

Frankfurt, 24. Januar. [In der geſtrigen Bundes: 
tagsſitzung! iſt die offizielle Notifikation von dem Thronwechſel in 
Preußen erſtattet und die Vorlage der neuen Beglaubigungsſchreiben 
des Hrn. Geſandten erfolgt. — Das Wichtigſte aus der Verhandlung 
ſelbſt iſt wohl der Antrag des Militärausſchuſſes, dem Flottenkommiſſär 
Hannibal Fiſcher (in Erwägung des Einfluſſes, den ſeine Verwendung 
als Flottenkommiſſär auf ſeine ſpätere Lage gehabt) die mehrerbetene 
Penſion von 300 Thlr. zu bewilligen. Derſelbe Ausſchuß beantragte, 
daß Generalftabsoffiziere die ſüddeutſchen Eiſenbahnen zu militäriſchen 
Zwecken beſichtigen möchten, und endlich die Bewilligung der Mittel zu 
einem Kaſernenbau in Mainz — Das Forterſcheinen der Bundesproto⸗ 
kolle iſt trotz der geringen Anzahl der Abonnenten (70!) geſichert; der 
Buchdrucker ließ anzeigen, daß die Ausgabe in Folio (wahrſcheinlich 
um Satz zu erſparen), wie die offiziellen erfolgen werde. 

München, 23. Jan. [Verproviantirung der Feftun: 
gen.] Bekanntlich, ſagt die „Südd. Ztg.“, wurde nach dem Frieden 
von Villafranca alsbald ein beträchtlicher Theil des Proviants der 
deutſchen Bundesfeſtungen dem öffentlichen Verkaufe unterſtellt und ſind 
damals namentlich in Ulm große Quantitäten der Subhaſtation anheim 
gefallen. In neuerer Zeit läßt ſich jedoch aus verläſſigen Anzeigen mit 
aller Beſtimmtheit ſchließen, daß nunmehr der Verproviantirung jener 
Feſtungen eine große Aufmerkſamkeit zugewendet wird und ſind zu 
dieſem Zwecke auch am hieſigen Markte bereits namhafte Einkäufe ge⸗ 
macht worden. 

Leipzig, 23. Jan. [Eigentbümliche Berichtigung.] Die 
„Conſtitutionelle Zeitung“ ſchreibt: „In Bezug auf den aus dem 
„Meeraner Wochenblatte“ entnommenen Aufſatz, nach welchem ein am 
12. Januar d. J. auf dem Bahnhof Werdau arretirtes Dienſtmädchen 
aus Neuſtadt a. O. in ein dortiges Gefängniß gebracht und daſelbſt 
am andern Morgen erfroren aufgefunden fein ſollte, theilt das köͤnigl. 
Gerichtsamt zu Werdau uns mit: „daß die fragliche Perſon nicht am 
Morgen nach dem Tag ihrer am 7. Januar erfolgten Inhaſtirung in 
der ihr angewieſenen Gefängnißzelle erfroren aufgefunden worden iſt, 
ſondern dieſelbe am 8. d. M. Mittags um 12 Uhr und zwar, wie 
die ſtattgefundene gerichtliche Section ihres Leichnams ergeben hat, an 
der eitrigen Lungentuberkuloſe daſelbſt verſchieden iſt.“ Damit iſt nun 
freilich die Frage nicht beantwortet: „Warum ein ſonach dem Tode 
nahe geweſenes Mädchen, zumal bei der damaligen Kälte, ſtatt in das 
Gefängniß, nicht in das Krankenhaus gebracht worden iſt?“ 


Oeſterrei ch. 

Wien, 25. Jan. [Die ruſſiſche Geſandtſchaftsſtelle.] 
Bezüglich den verſchiedenen Conjecturen und irrigen Behauptungen, zu 
denen die verlängerte Urlaubs-Abweſenheit des ruſſiſchen Geſandten, 
Herrn v. Balabine, von Wien Aalaß gegeben hat, ſind wir in der 
Lage, aus verläßlicher Quelle nachſtehende Aufklärung zu geben. 


dem hieſigen Poſten durch den Baron Bubdberg in der Eigenſchaft 
eines Botſchafters erſetzt werden ſoll, als unbegründet bezeichnet und 
hinzugefügt, daß Herr v. Balabine, welcher eine Verlängerung ſeines 
Urlaubs erhalten hatte, um ſeine Familie in Moskau zu beſuchen, nach 
dem ruſſiſchen Neujahr in Wien eintreffen werde. 

Nun will ein wiener Correſpondent des „Czas“ aus guter Quelle 
willen: „daß die öͤſterreichiſche Regierung, die Neigung des ruſſiſchen 
Geſandten, Herrn v. Balabine, für das ruſſiſch⸗franzöſiſche Bündniß 
kennend, die gegenwärtige Abweſenheit Balabine's dazu benützt habe, 
dem Fürſten Gortſchakoff die Vorſtellung zu machen, daß es der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung ſehr angenehm wäre, wenn Kaiſer Alexander ſtatt 
eines Geſandten einen Botſchafter nach Wien ſchicken wollte. Einen 
ſolchen Poſten hätte Herr v. Balabine aber nicht einnehmen konnen, 


da nach ruſſiſchem Gebrauch ein Botſchafterpoſten nur durch einen Ge⸗ 
heimrath bekleidet werden darf, auf welchen Titel der erſt vor Kurzem 
zum wirklichen Staatsrath ernannte Herr v. Balabine zur Zeit noch 
keine Ausſicht hat. Am 15. d. ſei jedoch eine ablehnende Antwort aus 
Petersburg eingetroffen; Fürſt Gortſchakoff hebt beſonders hervor, daß 


nachfolger zwei Drittel, und beantragen in dieſem Punkte Gleichſtellung mit| er keinen anderen, als den gegenwärtigen Geſandten nach Wien ſchicken 


könne, da dieſer am beiten mit den dortigen Verhältniſſen vertraut ſei.“ 
Wie wir erfahren, iſt dieſe Verſion in ihrem erſten Theile begrün⸗ 
det, und es haben zwiſchen den beiden kaiſerlichen Kabineten in der 
letzten Zeit allerdings Verhandlungen ſtattgefunden, um die beiderſeitigen 
Geſandtſchaftspoſten zu Botſchafterpoſten zu erheben, ohne jedoch die 
Frage wegen der allfälligen Perſönlichkeiten zu berühren, und ohne vor⸗ 
läufig eine Aenderung eintreten zu laſſen. Den letzten Nachrichten aus 
Petersburg zufolge hat die Abreiſe des Hrn. v. Balabine nach Wien eine 
abermalige Verzögerung erlitten, welche, wie uns mitgetheilt wird, zu⸗ 
nächſt dadurch veranlaßt wurde, daß der Fürſt Gortſchakoff, welcher in 
den letzten Tagen aus der Moldau und Wallachei, ſo wie aus den 
anderen Donauprovinzen und aus Montenegro über die dort ange⸗ 
zettelten Umtriebe nähere Berichte erhalten hatte, dem Herrn v. Bala⸗ 
bine darauf bezügliche beſondere Inſtruetionen mitzugeben . 
(Dell. Z.) 


D Wien, 25. Januar. [Wahlfähigkeit politiſch Am: 
neſtirter. — Die Vorfälle in Ried. — National- Anlehen. 
— Candidaten für die Creditanſtalts-Direktion.] Die Dif⸗ 
ferenzen über die intereſſante Frage, ob Gemeindeangehöoͤrige von Wien, welche 
früher wegen politiſcher Vergehen verurtheilt und dann durch die all⸗ 
gemeine Amneſtien begnadigt wurden, aktiv und paſſiv wahlberechtigt 
ſeien oder zu denjenigen gehören, welche als früher einmal zu 6 Mo⸗ 
naten und mehr Gefängnißſtrafe verurtheilt, von den Wahlen ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, iſt noch immer nicht erledigt. Der Magiſtrat und der 
Gemeinderath hatten ſich für die Ausſchließung erklart, und zwar un⸗ 
ter Anderm in einem Falle, in welchem dem betreffenden Bürger, 
Dr. med. Satter, durch das Verweigerungsdekret zugleich der Dank 
der Gemeinde für ſein humanes Wirken ausgeſprochen wurde. Eine 
Deputation des liberalen Wahlcomite's wollte ſich direkt an Se. Ma⸗ 
jeftät wenden, um von dieſer Seite eine Vervollſtändigung der früher 
erlaſſenen Amneſtien zu erlangen. Sie wurde aber von der Hofburg 
an den Staatsminiſter gewieſen. Dieſe Frage iſt aber prinzipiell des⸗ 
halb von großer Wichtigkeit, weil für die Landtage und wahrſcheinlich 
auch für den Reichsrath nur in der Gemeinde Wahlberechtigte ge⸗ 
wählt werden können und durch jenes Ausſchließungsſyſtem beinahe 
alle unſere Coryphäen des Liberalismus als von früherher compro⸗ 
mittirt von den Parlamentswahlen verdrängt würden. Man iſt ſehr 
geſpannt, wie ein Miniſterrath dieſe Frage entſcheiden werde, in wel⸗ 
chem eines der hervorragendſten Mitglieder, Hofkanzler Baron Vay, 
ſelbſt wegen Betheiligung an der 1848er Bewegung zu längerer Fe⸗ 
ſtungshaft verurtheilt worden und zwei Jahre wirklich im Gefäng⸗ 
niſſe zugebracht hatte. 


Vor einigen Tagen wurde, wie aus Privatbriefen erſichtlich iſt, zu 
Ried im oberöſterreichiſchen Innkreiſe eine Scene aufgeführt, welche 
die Stimmung der Gemüther in unſeren Grenzbezirken trefflich illuſtrirt. 
Einige Bewohner dieſes wohlhabenden und ſtattlichen Marktfleckens geriethen 
aus einer bisher nicht bekannten Urſache mit den Gendarmen jener Sta⸗ 
tionen in Konſtikt; eines jener im ganzen Reiche gleich ſehr verhaßten 


Wir haben bereits neulich das Gerücht, daß Herr v. Balabine auf Inſtrumente des Bach'ſchen Bureauterrorismus erkühnte ſich in einer 


Anwandlung czechiſchen Nationalbewußtſeins die Gegner „deutſche 


Hunde“ zu ſchimpfen. Dieſe Beleidigung zündete ſo, daR die aufge: _ 
regte Menge die Doppeladler von einig en riß und 
an Stelle derſelben baie riſche Fahnen aufhißte. Die obern Be: 
hoͤrden waren geſcheidt genug, den Scandal nicht durch ein pomphaftes 
Unterſuchungsverfahren zu vergrößern; jedoch hielt man es für ange⸗ 
meſſen, einige Schwadronen des freiwilligen Jazygier⸗Huſarenregimen⸗ 
tes, welches ohnehin in Oberöͤſterreich ſtationirt, nach Ried und Um: 
gebung dieſes Ortes zu verlegen. 

Wenn heute in unſeren Grenzbezirken durch das suflrage univer- 
sel abgeſtimmt würde, ob man auch fernerhin bei Oeſterreich bleiben 
oder ſich an Baiern annexiren wolle, ſo dürfte wohl längs der ganzen 
Linie von Eger herab bis Salzburg und von dort hinüber bis Bre⸗ 


Der Schachtelnatz. 
(Fortſetzung.) 

Er wurde feuerroth. Kommt, ſprach ich, machte dem Grafen ein 
Zeichen, daß er Nichts mehr ſagen ſolle, und wir gingen, Natzi voran, 
Trepp' auf, Trepp' ab, in ſein dunkles Kämmerlein, wo es übrigens 
ganz ſauber ausſah, und wo mich nur der penetrante Geruch der Stie⸗ 
felwichſe und des dazu gehörigen Apparates beläſtigte. Doch darauf 
achtete ich nicht viel, durchdrungen von der Bedeutung meiner Mif- 
fion. Ich ſetzte mich auf den einzigen anweſenden Stuhl, und Natzi 
nahm ohne Umſtände auf ſeinem Bette Platz. Das iſt für jetzt noch 


mein Kar nappee, meinte er. 


Ignatz Stein, begann ich, wollt Ihr mir vielleicht vertrauen, wie 
Ihr gegenwärtig mit Franziska ſteht? 

Mit der Franzel? 

Ja, mit des Tiſchlers, meines Hof⸗Nachbars einziger Tochter. Ich 
frage nicht aus müßiger Neubegier, ſondern aus herzlicher Theilnahme 
an des guten, fleißigen Mädels Schickſal. Sie hat mich beauftragt, 
mit dem Graſen zu reden. 

Mit welchem? 

Nun, mit Eurem Grafen. Mit Graf Karl. 

Mein Graf bin ich, Herr! Ich brauche keinen ſonſt! 

Ignatz, redet keinen Unſinn. Ihr wißt beſſer denn ich, daß Ihr 
ein Findelkind ſeid, ohne Anhalt und Familie; daß der Eckſtein, auf 
dem Ihr gefunden wurdet, Euch den Vaternamen leihen mußte; daß 
der Fürſt Euch bei der Wittwe eines ehemaligen Kutſchers aufziehen 
ließ; daß Ihr fo nach und nach in Euer jetziges Aemtchen hineinge: 
wachſen ſeid; daß Dankbarkeit und Klugheit Euch anweiſen, Eures 
Wohlthäters Huld ja nicht zu verſcherzen, ſondern durch fleißigen Ge: 
horſam neu zu befeſtigen, damit Ihr zu einer Beförderung im Dienfte 
und dahin gelangt, eine Frau ernähren zu können. 

Was Sie da predigen, mag recht gut gemeint ſein, mir macht's 
aber nix. Ich weiß jetzt, woran ich bin mit meiner Abſtammung. 
Für mich ſchickt ſich's nicht länger, daß ich mich behandeln laſſe wie 
einen „Schuhfetzen“. Unter's Militär thu' ich gehen, will zuſchauen, 
daß ich hübſch bald Lieutenant werde, und hernach geb' ich keine Ruh, 
bis ich die Gräfin, meine Mutter, gefunden habe! 

Und die Franzel...? 

Thut mir leid, der kann ich nicht helfen. Ich hab' ſie ſchrecklich 
gern, und das Herz moͤcht' mir zerſpringen aus Sehnſucht nach ihr; 
aber es thut's nicht mehr! Ich weiß was ich meinem Stande ſchul⸗ 
dig bin! 

Und ich weiß, ſchrie ich ihn heftig an, daß Du der dümmſte Heu⸗ 
Ochſe biſt, Ignatz, der jemal wiederkauete. Ob Du von einem Gra⸗ 
fen abſtammeſt, wie eine dumme Betrügerin Dir vorgeſchwatzt, iſt mir 
höchſt gleichgiltig; wär' es fo, und biſt Du Deinem Herrn Vater nad): 
geſchlagen, dann ſind ſeine Hochgeboren gerade kein großer Geiſt ge— 
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weſen. Was die Mutter betrifft, ſo war ſie entweder eine herzloſe, 
ſelbſtſüchtige, unmütterliche Perſon, die Dich nicht nur ausſtieß, die auch 
in etlichen und zwanzig Jahren Dir kein Lebenszeichen gab, die nicht 
nach ihrem Sprößling fragte, die froh, ihn los zu ſein, Dich jetzt, — 
ſollteſt Du fie, unwahrſcheinlich genug, ausfindig machen, — eben jo 
lieblos verleugnen würde, als ſie dereinſt das neugeborene Kind dem 
Tode Preis gab; — aber ſie iſt längſt geſtorben. Nimm doch um 
Gotteswillen Raiſon an, Schachtelnatzi! Ich mein' es gut mit der hüb⸗ 
ſchen Franzel, folglich auch mit Dir; denn ſie iſt ſo kindiſch, Dich zu 
lieben, obgleich Du überſchnappen willſt. Fährſt Du fort, wie Du 
angefangen haſt, ſo werfen ſie Dich mit Schimpf und Spott aus dem 
fürſtlichen Hauſe, und wenn Du dann Soldat wirſt, ſo bleibſt Du 
Gemeiner bis in die aſchgraue Ewigkeit, das geb' ich Dir ſchriftlich. 
Deine närriſchen Träume, Deine eitlen Einbildungen werden Dich bei 
Deinesgleichen zum Gegenſtande des Hohnes machen, und bei den Vor⸗ 
geſetzten wirſt Du für einen unverſchämten Bengel gelten, den man 
kurz halten ſoll. Du wirſt über alle Maßen unglücklich ſein, wirſt ver⸗ 
zweifeln, die Verzweiflung wird Dich zu Exceſſen treiben, Du wirſt Dir 
Vergehungen wider die Subordination zu Schulden kommen laſſen, 
und am Ende kannſt Du als Deſerteur eingebracht Deine Laufbahn 
beſchließen. Dies Alles, weil ein albernes nichtsnutziges Weibſtück Dir 
die Karten legte und Deine Leichtgläubigkeit mißbrauchte, um Dir ein 
paar Zwanziger abzulocken. Wär's denn nicht geſcheidter, noch ein 
Weilchen Deine Schuldigkeit als Hausknecht zu üben, des Grafen Karl 
Wohlwollen wieder zu erwerben und ſodann, durch ihn empfohlen, eine 
Unterkunft auf einem der fürſtlichen Landgüter zu erhalten, ein Stüd- 
chen Kaſtellan in abgelegenem Jaͤgdſchloͤßchen vorzuſtellen und Franzel 
zur Frau Kaſtellanin zu machen? Wie? Wär' das nicht geſcheidter, 
ſicherer, und was die Hauptſache ift: redlicher? Die Franzel hat Dich, 
den Hausknecht, freundlich angehört, hat Dir gezeigt, wie lieb fie Dich 
haben kann, und iſt doch eines Tiſchlermeiſters, eines Bürgers Tochter! 
Du warſt ihr gut genug nur um Deiner ſelbſt willen, gering wie Du 
biſt. Und jetzt Hält Du Dich zu gut für fie, weil eine Betrügerin 
Dir allerlei Unſinn vorſchwatzte! Pfui, das zeigt kein treues Gemüth! 
Und was wäreſt Du denn auch zuletzt, wenn zufälliger Weiſe jene Kar⸗ 
tenlegerin das Wahre getroffen, wenn wirklich irgend ein Lump, dem 
durch einen Irrthum der Weltleitung das Prädikat „Graf“ zugefallen, 
Dir das Daſein gegeben hätte? Biſt Du darum weniger ein von ſeiner 
leichtſinnigen Mutter ausgeſetztes Findelkind? He? Oder beabſichtigeſt 
Du, Dich künftighin „Graf Schachtelnatz vom Steine“ zu unterzeich⸗ 
nen? Ignatz, ich bitte Dich inſtändigſt, ſei kein Viech! 

Ich hatte mich ſchier heiſer geredet; ihm glänzten die ehrlichen blauen 
Augen, ſie waren feucht. Er zupfte an ſeinem Schürzenbande, ſchlang 
und löſete den Knoten unaufhoͤrlich, ſetzte mehrmals zum Sprechen an, 
brachte endlich nur die ſchüchterne Frage heraus: Hat Ihnen die Fran⸗ 
zel eine Poſt aufgegeben an mich? 


O nein, das ließ fie wohl bleiben. Wegwerfen wird ſich ein ho⸗ 
nettes Mädchen nicht. Sie bat mich nur, den Grafen Karl aufzu⸗ 
ſuchen. Uebrigens grämt ſie ſich im Stillen. Sie ſtreicht ihres Vaters 
Särge an, aber fie ſieht aus, als hegte fie den Wunſch, ſich bald ſelbſt 
in einen hinein zu legen. 

Nachdem ich dieſe Aeußerung gethan, ſchwieg ich absichtlich, um ihr 
Zeit zu gönnen, daß fie auf ihn wirke, und um abzuwarten, wie er 
ſich nun benehmen werde! Unterdeſſen muſterte ich das Stübchen und 
deſſen Inventar. Viel war nicht zu ſehen. Nur ein Gegenſtand zog 
mich an: eine alte, von Zeit und Staub und Ofenrauch braungebeizte, 
große Schachtel, die auf der aus irgend einem Kammerdienerzimmer 
in's Hausknechts⸗Kämmerlein verbannten Kommode ſtand. In ihr — 
ich täuſchte mich nicht — begrüßte ich das Stammhaus, das Erbſchloß, 
den ritterlichen Ahnenſitz des vor grauen zwanzig und einigen Jahren 
in's Leben getretenen altadeligen Geſchlechtes Derer Schachtelnatze! Mit 
Ehrfurcht näherte ich mich der vermeinten Ruine, war jedoch nicht 
wenig erſtaunt, ein wohlconſervirtes, unverletztes Gebäude zu finden, 
dem der Zahn der Zerftörung auch noch nicht die kleinſte Spur bei⸗ 

ebracht. 

. Pr Reſpekt, rief ich aus, das nenn’ ich ſolide Arbeit! In dieſem 
Verſchluſſe habt Ihr Nichts zu fürchten gehabt, Ignatz, konnte kein 
Tröpfchen eindringen; denn ich nehme an, dieſe Schachtel iſt Eure 
Wiege geweſen? ö 

Ich wünſchte, mein Sarg! ſeufzte er. 

Sein Seufzer ſtellte mich zufrieden; er überzeugte mich, daß Fran⸗ 
ziska's Bild wieder lebendig wurde, und daß der Grafenſchwindel im 
Weichen begriffen war. Ich ſtimmte alſo einen heiteren Ton an: 
Warum nicht gar! Zum Sarge wäre die Schachtel zu klein für Euch, 
ſo groß ſie als Schachtel iſt. Wer wird an den Sarg denken, wenn 
er ein fo hübſches Mädel hat! Freilich bei Euch findet da eine Aus 
nahme ſtatt, von wegen der Sargtiſchlerei. Doch das iſt nur aus 
wendig, die Franzel ſtreicht die haͤßlichen Dinger blos an, und heißt 
ſie einmal Frau Steinin, da fällt das auch weg. Jetzt laßt mich aber 
einmal die Schachtel-Wiege ordentlich betrachten, auch von innen. 
heißt, Ihr hättet fie in ein Magazin verwandelt! Sind hübſche Bot 
räthe darin? 

Er öffnete bereitwillig den Deckel. Der innere Raum war 
leer. An den gebogenen Wänden hafteten bunte Flecke, Zeuge 
jener kühnen Miſchungen, die er in früheren, harmloſeren Tagen, > 
hochmüthige Narrheit feinen Magen noch nicht angegriffen, hier aufg 
peichert gehalten. . 
b 80 ale mich nicht fatt ſehen an der vortrefflichen Struktur a 
fer Hutſchachtel. Mir iſt nicht bekannt, ob die ſehr achtungew Ge⸗ 
Zunft der Schachtelmacher ſogenannte „Meiſterſtücke“ von 
ſellen begehrte, ehe dieſelben ſich felbfiftändig etabliren durften. 
denklich hatte ich ein ſolches hier zur Anſicht, mochte es nun der 
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genz das Votum der Annexion günſtig ausfallen, namentlich iſt der] kerſenior Gali bekämpft, von Zſembery vertheidigt. Schließlich wurde ein 


öſterreichiſche Patriotismus in Oberöſterreich, Salzburg und Tyrol durch 
unſere klägliche Wirthſchaft und unſere entſetzlichen Valutaverhältniſſe 
ſo lange und ſo hart auf die Probe geſtellt worden, daß die Maſſen 


in jenen Gegenden entſchieden anti⸗öſterreichiſch geſinnt find und manche fende 


Bauern ſich auch dem Gottſeibeiuns verkaufen würden, vorausgeſetzt, 
daß er nicht in Banknoten, ſondern in klingender Münze bezahlt. 


Comite zur Abfaſſung der Adreſſe an den König ernannt, welche dem Co⸗ 
mitat am nächſten Tage unterbreitet werden ſollte. — Der Wortlaut dieſer 
Adreſſe liegt noch nit vor. ß ’ 

— Im amtlichen „Sürgöny“ finden wir eine an das Unglaubliche ſtrei⸗ 
ittheilung. „Zu den Abnormitäten der gegenwärtigen Tage“, ſchreibt 
dieſes Blatt, „gehört auch die, daß — wenn wir glaubwürdig berichtet ſind 
— ſich auch ſolche Gemeindevorſtände finden, welche die als landesfürſtliche 
Steuern eingekommenen Gelder entweder zurückhalten oder zu Gemeinde⸗ 


Oeſterreichiſchen Patriotismus, Glaube und Hoffnung an und auf die] zwecken verwenden oder endlich ohne alle Berechtigung in die Domeſtical⸗ 


Möglichkeit einer Beſſerung unſerer Zuſtände findet man in den er⸗ 
wähnten Gegenden nur noch bei den gebildeteren Klaſſen. Namentlich 
iſt es dem Regime des letzten Jahrzehnts gründlich gelungen, die öſter— 
reichiſche Vendée, das deutſche Tyrol in das Lager der bitterſten Op⸗ 
poſition zu drängen; es 


der wieder einiges Vertrauen in die Regierung und die Verheißungen 
derſelben gewinnen. 


Die Einzeichnungen zu dem neuen Anlehen gehen, wie man hört, | wenn fie ſich 


nicht beſonders glänzend, und die Hoffnung, daß daſſelbe gleich von 
vorn herein durch die Betheiligung großer Finanzinſtitute gedeckt werde, 
hat ſich nicht bewährt, und das große Publikum mißtraut allen Geld— 
operationen der Regierung viel zu ſehr, um ſich durch die großen Vor⸗ 
theile, die geboten werden, zur Subſkription bewegen zu laſſen. 
weiß, heißt es, ob dieſe Regierung in fünf Jahren überhaupt noch 
Steuern einzieht und dann die Fünftheilsſcheine der neuen Obligatio— 
nen zum Steuerzahlen verwendet werden können. — Es ſind bisher 
nur zwölf Millionen gezeichnet. Die Bank, welche ſeit der letz— 
ten Generalverſammlung mit der Regierung nicht ohne allen Grund 
ſchmollt, hat gar nichts gezeichnet und auf die betreffende Einladung 
der Regierung eine ſchnippiſche Antwort gegeben. 


kaſſe der Comitate abliefern. In einem ſolchen Falle verfügt doch gewiß 
Jemand über das Vermögen des Staates, der dazu gar kein Recht hat, und 
wir fragen, ob ein ſolcher Gemeindevorſteher nicht eine ſchwere Verantwort⸗ 
lichkeit und eine ſolche Erſatzleiſtungs⸗Verpflichtung auf ſich nimmt, welche 
den Ruin einer Familie verurſachen kann; denn es läßt ſich gar nicht den⸗ 


wird viele Jahre eines ehrlichen Verfaſſungs-] ken, daß es einen competenten Richter giebt, der über die, in das Vermögen 
lebens brauchen, bis die zähen Bauernbevölkerungen unferer Alpenlän- eines Anderen geſchehenen Eingriffe nach anderen, 


als nach den in der 

ganzen Welt gleichmäßig giltigen Rechtsgrundſätzen des „„Mein und Dein““ 
uͤrtheilen könnte.“ 2 

Aus Peſth gebt den „Neueſten Nachrichten“ vom geſtrigen Tage folgende, 

eitätigt, wine Mittheilung zu: „Se. Eminenz der Fürſt⸗ 

Seitopßky, hat von Sr. Excellenz dem eh 


rimas von Ungarn, Cardina 
1 9, B wonach Se. Majeſtät 


riſchen Hofkanzler Baron Vay einen Brief erhalten, 


der König ſchon am 21. Okt. v. J. die Emigranten zurückrufen wollte: 
nur die Sequeſtrations⸗Frage ſei damals das Hinderniß geweſen, an dem 


dieſes Vorhaben geſcheitert; nun haben aber Se. Majeſtät der König eine 


Wer beſchleunigte Löſung dieſer Auge befohlen, und ſich e dahin zu 


äußern geruht, daß nach Hebung dieſes Hinderniſſes ſofort eine allgemeine 
Amneſtie erfolgen werde.“ 
Italien. 

22 Turin, 21. Jan. [Die Pläne Garibaldi's. — Eine 
Antwort auf die Proclamation des Prinzen von Carignan.] 
Garibaldi hat alſo wirklich nachgegeben. Die Unternehmung iſt auf⸗ 
geſchoben; aber nicht — aufgegeben. Läge der Beweis für dieſe Be⸗ 


Unter den Kandidaten für die Stelle eines erſten Direktors der] hauptung nicht ſchon in dem geſtern mitgetheilten Briefe Garibaldi's 


Kreditanſtalt, welche durch den Tod Richters erledigt worden, 


nennt|an den Centralausſchuß in Genua, fo muß nachſtehende Erklärung 


man nebſt mehreren Notabilitäten der Finanzwelt auch den Miniſterial-[Bellazzils im Namen des Centralausſchuſſes den Zweifel unmöglich 


rath von Hok, einen der Günſtlinge des verſtorbenen Finanzminiſters. machen. 


& Wien, 28. Jan. Se. Majeſtät hat den König Franz II. 
von Neapel, ſowie die Prinzen Grafen v. Trani, Caſerta und Tra— 
pani zu Rittern des Maria-Thereſiensordens ernannt; 
findet dieſen Akt hier deshalb ſonderbar, weil den Ordensſtatuten ge- 
mäß nur das Ordenskapitel einen neuen Ritter auf Vorſchlag des 
Großmeiſters oder ein Anſuchen des Bewerbens um dieſe werthvollſte 


militäriſche Dekoration unſeres Heeres nach reiflicher Prüfung ſeiner 5 Zeit wie die jetzige zu beginnen. Zugleich gewinnt man 
t 


Verdienſte ernennen kann. Daß man hohen Ortes gegen Piemon 


Dieſelbe lautet: 

„Der General Garibaldi hat, da ihm die Berathung der Verſammlung 
mitgetheilt wurde, unſerem Abgeſandten lebhaft bemerkt, er ſpreche ſich nicht 
für die vollſtändige Ausſchließung der 229 aus, obgleich er ihre Abſtimmung 


man | verdamme; weil er Rückſicht nehme auf einige von ihnen, deren patriotiſche 


Gefühle Gutes erwarten ließen. Hier iſt eine, wenn auch noch ſo leiſe An⸗ 
näherung an Cavour nicht zu verkennen. Cavour aber iſt guter Dinge, vor 
Allem iſt Zeit gewonnen. Und iſt ſchließlich ein Krieg nicht zu vermeiden, 
ſo iſt man wenigſtens nicht gezwungen, denſelben zu einer ſo Ki , im 

uße, im 
nnern mit Entſchiedenheit zu verfahren, um Süditalien von dem reaktio⸗ 


demonftriren will und ſich für die Vertheidiger Gaetas begeistert, ist] nären Geſindel zu reinigen.“ 


natürlich und wird wohl Niemand, der die Verhältniſſe kennt, bes 
ſonders verübeln. 

Aus Ungarn. [Die honther General⸗Congregation. — Die 
Steuerfrage. — Die Emigranten.] Das kaiſerl. Reſcript vom 16ten 
d. M. bildete, wie wir ſchon telegraphiſch gemeldet haben, in der honther Ge⸗ 


Ich erhalte eben eine Adreſſe, welche als Antwort auf die Prokla⸗ 
mation des Prinzen Carignan von dem „Paeſe“ veröffentlicht worden. 
Das ſehr intereſſante Aktenſtück ift zu lang, um es ganz mitzutheilen. 
Ich beſchränke mich darauf, die Hauptpunkte anzudeuten. In ihm 
findet ſich die Behauptung, daß das neapolitaniſche Volk von Gott 


neral⸗Congregation bereits den Gegenſtand der Berathung; der Correſpon- | mittelft der Entſchiedenheit des Klimas mit einer Schärfe des Urtheils 


dent des „M. O.“ berichtet aus derſelben folgende Details: 

Der Vicegeſpan Paul Rajner präciſirt zunächſt den Inhalt des Akten⸗ 
ſtückes und conftatirt die Thatſache, daß ungariſche Rathgeber den König 
dazu vermocht haben, die Verſuche, die 1848er Geſetze ins Leben zu rufen, 


mit den ernſteſten Mitteln zu 8 Die Comitate jedoch hätten das] gelehrten Abhandlungen geantwortet. 


Diplom vom 20. Oktober nur als Ausgangspunkt angenommen, ſich aber 
nicht verpflichtet, innerhalb der Schranken deſſelben zu verbleiben; jedes 
Comitat ſei in den ihm gebührenden Rechtskreis zurückgetreten, keines aber 
über denſelben hinausgegangen. Thatſachen gegenüber könne 
Wahrheit nicht mit großen 


begabt ſei, welche ihm erlaube, alle Handlungen jedweder Regierung, 
ſei ſie gewählt oder aufgedrungen, zu beurtheilen. Das neapol. Volk 
verlangt: 1) Brodt zu billigen Preiſen. Bis jetzt habe man mit 
2) Der Doktrinairs, die an 
uns Verſuche angeſtellt haben, ſind wir müde. 3) Wenn 
der Statthalter die Ordnung herſtellen will, ſo muß er vor Allem 


die ewige die Anſtifter der Unordnung beſtrafen. „Das Volk theilt 
orten entſtellt werden. Die ungariſche Nation] Ihnen mit, daß in Neapel und in den Provinzen bourboniſche Agenten 


vermöge zwar den roheſten Druck zu ertragen, aber es iſt ihrem Charakter 6 Karolini täglich ausbezahlen an die, welche: „Es lebe Franz II.!“ 


eſetzlich zu begrüßen. 
. ann ergriff der Ober⸗ 
ort. Er geht auf die gefahrvollen 12 Jahre der Vergangen⸗ 
zurück und geſteht, daß er — 1 in die Reihe der Gläubigen gehört, 


remd, das Ungeſetzliche gekrümmten Rückens als 
„Nicht enden wollendes Eljen folgte auf dieſe Rede. 


rufen; 4) an die, welche rufen: „Es lebe die Republik und 10 an 
die, welche auſſtändiſche Plakate anſchlagen. 5) Die Nationalgarde 
bedarf Ihrer Aufmunterung nicht. 6) Wir achten die Religion. 


daß er ſich aber leider in Folge dieſes Reſcriptes getäufcht ſehe; es betrübe] Wir verlangen aber, daß Ihr die zum Aufruhr ſtachelnden Prieſter be: 


ihn, zu hören, daß das Comitat mit Suspen ion bedroht werde, wenn es 
nicht dem von einem gekrönten Könige ſanctionirten Geſetze entſage. Im 
Uebrigen ſchließt ſich der Redner ganz den Anſichten des Vorredners an, 
und verlangt, daß das Comitat den Beſchluß formulire. 
Anton Öfokiesanyi ſtaunt über die j 

und Zſedenyi, die kürzlich exit jo energiſch gegen das für die Proteſtanten 
erlaſſene Patent gekämpft, jetzt aber ein jo ungeſetzliches Reſcript gegenge⸗ 
zeichnet. — Auch Ludwig Boronkay iſt der Anſicht, daß die Regierung vom 
geſetzlichen Terrain abweicht, und verlangt noch vor dem Landtage die Er⸗ 
richtung des ungariſchen Miniſteriums. 
— ERRERERBEER 
zwang, mochte es 
feiner Art fi 


ſtrafet. Das Statut ſagt: Priefter und Laien ſeien gleich vor dem 
Geſetze. Das Volk bedarf Chriſtus, aber nicht der ſchlechten Prieſter. 
7) Erfüllet endlich die Verſprechen in Bezug auf den 


nconſequenz der Herren Baron Vay] Ackerbau, den Handel, die öffentlichen Arbeiten, die Volks: 


und höhere Bildung. 8) Sie ſagen, „die Bilanz wird dem 
Parlamente vorgelegt werden.“ Das Volk bemerkt, daß eine ſolche 
Bilanz einen Monat vor der Eröffnung der Kammern veröffentlicht 


Dieſer Antrag wird von dem Un⸗I werden muß, damit unſere Abgeordneten die Dokumente in den Archiven 


der Douane vergleichen können. 9) Die Preſſe, mit Ausnahme eines 


einzigen Blattes, iſt einig. Sie wird fortfahren, wie ſie begonnen. 
Ein Beweis des guten Betragens des neapolitaniſchen Volkes iſt, daß 
die zwei demokratiſchen Wahlzirkel ſich mit dem Volkszirkel vereinigt 
haben Angeſichts der bevorſtehenden Wahlen. 10) Um neue Opfer 
für die italieniſche Einheit zu bringen, fo iſt das neapolitauiſche Volk 
bereit, jede Laſt zu übernehmen. — Im Einverſtändniß mit dem Artikel 
2 hat am 18. eine Demonſtration ſtattgefunden, bei der die Rufe: 
„Es lebe Victor⸗Emanuel! Es lebe Garibaldi! Nieder mit Spa⸗ 
venta!“ gehört wurden. Spaventa ift das einzige Ueberbleibſel des 
früheren Rathes. Der Stadt Neapel wäre allerdings eine beſſere 
Polizei-Verwaltung zu wünſchen. — Wenn man über die Kammer: 
wahlen in Palermo urtheilen will gemäß den Stadtrathwahlen, ſo 
wird die radikale Partei den Sieg davon tragen. Die „3 Opfer“ 
La Farina's: Crespi, Calvi und Raffaelli ſind gewählt worden. Der 


Herzog della Vendura, gegenwärtig Bürgermeiſter, it nicht wiederge⸗ 
wählt worden, anſtatt feiner finden wir in der Liſte der Räthe den 


Popolano Salvatore Capello. 5 
[Die franzöſiſche Flotte vor Gaeta.] 
erhält aus Petersburg folgende Mittheilung: „Bereits im Monate 


November hatten die drei öſtlichen Continentalmächte Kunde davon er⸗ 


halten, daß die engliſche Regierung Anſtrengungen mache, den Kaiſer 
der Franzoſen zu bewegen, daß er feine Flotte von Gaeta abberufe. 
Lord Cowley hatte deshalb mehrere Conferenzen mit Hrn. v. Thou⸗ 
venel und mit dem Kaiſer ſelbſt. Der Admiral Barbier de Tinan 
wurde dabei ſehr arg mitgenommen; man behauptete, er leiſte noch 
ganz andere Hilfe, als durch die bloße Gegenwart der Flotte, ja man 
wollte ſogar die franzöſiſchen Seeleute Kanonen der Neapolitaner be⸗ 
dienen geſehen haben; doch konnte der engliſche Geſandte keine klare 
Antwort erhalten. Louis Napoleon hörte ruhig an und gab gar keine 
oder ſolche Antworten, aus denen nicht klug zu werden war, und 
Thouvenel antwortete mündlich und in Noten ausweichend. Erſt in 
der zweiten Hälfte des Dezembermonats ſchien ſich der Sinn des Kal⸗ 
ſers ernſtlich zu ändern, und die Oſtmächte erhielten Kunde, die fran⸗ 
zöſiſche Regierung ſei geneigt, ihre Flotte nach Haufe zu berufen. Ihre 
reſpektiven Vertreter in Paris erhielten die Weiſung, zu interveniren, 
und wurde ſpäter jene identiſche Note überreicht, von welcher die 
„Oeſterr. Z.“ zuerſt Kunde gab. Sie ſchien Anfangs auch ihre Wir⸗ 
kung nicht zu verfehlen. Die Flotte erhielt Befehl zu bleiben und ſich aufs 
Neue mit Vorrath zu verſehen. Erſt am 8. ooer 9. Jan. erhielten 
die Oſtmächte neuerdings telegraphiſche Mittheilung aus Paris, der 
Kaiſer ſei feſt entſchloſſen, die Flotte von Gaeta abzuberufen, doch fei 
er bereit, Schiffe zu einer gemiſchten Escadre herzugeben, die, aus 
franzöſiſchen, ſpaniſchen, öſterreichiſchen, preußiſchen und ruſſiſchen 
Schiffen beſtehend, vor Gaeta liegen bleiben und den Blokus verhin⸗ 
dern ſollte. Seine Flotte jedoch werde unbedingt bis zum 19. den 
Hafen von Gaeta verlaſſen. Dieſer Vorſchlag, den anzunehmen die 
ruſſiſche Regierung nicht abgeneigt geweſen zu ſein ſcheint, ſcheiterte 
jedoch an der Kürze der Zeit, welche zu einem ſolchen Uebereinkommen 


nicht hinreichte; überdies ſcheinen nicht alle Mächte, an die man dieſes 


Anſinnen ſtellte, Luſt zu einer derart aktiven Bethätigung gehabt zu 
haben. Neuen Vorſtellungen wurde in Paris mit der Antwort begeg⸗ 
net, daß ein längeres Verharren der franzöſiſchen Flotte vor Gaeta 
einer Intervention gleichkäme; die wohl dem geſammten Europa, aber 
nicht Frankreich allein zuſtehe, und Barbier de Tinan wurde abberufen.“ 

[Ein Streifzug des Generals Pinelli.] Die in Neapel 
erſcheinende „Unita italiana“, ein Blatt, deſſen Titel ſeine Tendenz 
hinlänglich anzeigt, giebt folgende Schilderung eines vom General 
Pinelli unternommenen Streifzuges: 

„Am 10. d. M. unternahmen wir einen Streifzug unter Füh⸗ 
rung des Generals Pinelli; wir hatten ſechs Gebirgskanonen mit 
uns und ſchlugen die Reakttonäre zuerſt zurück, ſo daß wir ein 
kleines Dorf, den Hauptſitz dieſes Geſindels (Canaglia) erreichen 
konnten. Auf den Befehl des Generals wurde das Dorf geplün⸗ 
dert; der Schulmeiſter, der Pfarrer und noch zwei Perſonen, die 
einzigen im Dorfe Zurückgebliebenen, wurden füſilirt, weil in 
dieſem Dorfe alle Briganti ſind. Dann wurden die Häuſer 
in Brand geſteckt, und wir, erquickt durch die vorgefundenen 
Speiſen und berauſcht vom Weine, genoſſen das Vergnügen einer 


freier Antrieb geliefert haben. Für Alles, was in] Erfindungsgeiſtes an dieſes große Ziel, ſowie auch der wahre Cholera: 
ch der Vollkommenheit nähert, kann der empfängliche Menfc) | oder Magenſchnaps, das wirklich untrügliche Mittel gegen die ganze 


ſich begeiſtern. Ich begeiſterte mich für eine alte Schachtel um fo leb:| Menge der möglichen Erkältungen und Katarrhe zur Zeit immer noch 
hafter, weil fie alt und dabei fo wohl erhalten war. Schade, dachte ſeines Entdeckers harrt. Wir ſchwelgen alſo in der Poeſie des war— 
ich laut, daß derlei Handwerker nicht ſchon damals ihre Adreſſen ein-⸗[(men Ofens und der Tabakspfeife, deren Glück durch den Anblick der 


zukleben pflegten, wie jetzt überall geſchieht; ich möchte ſonſt einen Nach- grauen Außenwelt noch gehoben wird, in ähnlicher Weiſe, wie auf 


kommen des gewiſſenhaften Mannes auszuforſchen ſuchen und ihn alten Bildern immer der Anblick der Hölle ändi 
zur Vervollſtändigung der 
Schachtelbedürftigen empfehlen; wenn er feinem Vater ähnelt, hat er Seligkeit des Himmels angebracht iſt. 


nicht ſeines Gleichen weit und breit. 
Ignatz wies ſtumm auf ein Stückch 
zehnten Theil des Bodens bedeckte un 


Wir ſteigen in unſere Erinnerungen zurück und werden durch die 


en Wachsleinwand, welches den drei Vorgänge, welche den Mittelpunkt der letzten Lokalwochengeſchäfte 
d nur an einer Seite feſt geheftet bilden, in dieſer Richtung unſeres Geiſtes nur beſtärkt. Die feierliche 


war, Ich ſchlug das Läppchen zurück und las in ziemlich deutlichen, | Beſtattung unſeres berühmten Middeldorpf führt uns wieder das 


ſchwarz eingebrannten Lettern: 
a Graf finger fecit. 


Der Abſatz zwiſchen „Graf“ und „finger“ 


Bild jenes innigen confefjionellen Friedens und jener ſchoͤnen Toleranz 
vor Augen, wegen deren vor zwanzig, dreißig und mehr Jahren un⸗ 


war offenbar durch eine|fere Provinz fo berühmt geweſen und die nach einer langen Periode 


Unebenheit in dem den Schachtelboden bildenden Brettchen entſtanden. des Religionshaſſes und der gegenfeitigen Unterdrückung von den Ho⸗ 


Darüber zeigte ſich eine mit ungeübter, 
gezeichnete Grafen⸗Krone in rother Tinte, 
an. propr.“ ftand. 


doch nicht ungeſchickter Feder |benzollern als die Bedingung ihres geiftigen Gedeihens gepflanzt wor: 
unter welcher ein „Ignatz, den war. Den Notizen, die in den Zeitungen bereits gegeben worden, 


mögen wir wohl noch einige allgemeine Bemerkungen über Middel⸗ 


Wichtige pfychologiſche Entdeckung! Der Knorren im Holze iſt den] dorpfs Wirkſamkeit beifügen. Nach dem Tode von David Schulz war 


ge 
5 hat der Schachtelmacher geheißen, 
vopria Dinger geadelt. Kin 
jeff weh, o weh, arme Franzel; 8 f 
Ion "erw a ka ich dachte. Schlechte Ausſichten für Dich! 
(Fortſetzung folgt.) i 


— — ͤ —D— 


Sonntagsblättchen. 
. Breslau, 27. Jan. 8 Den breslauer Straßenſchmutz, 
die unveränderliche unterſte Staffage dieſes letzten Wochenbildes aus 


madten 2 r Kartenlegerin zu Hilfe gekommen. „Graf— er neben einer jüngeren Kraft in der Fakultät der vorzugsweiſe Ver⸗ 

Lügen de 9 und Ignatz hat ihn zu einem treter einer freieren theologiſchen Richtung, und ſelbſt die Raumerſche 
Und die Krone daneben! Und das manu Verwaltung konnte ihn vom Bekennen und Vertheidigen derſelben nicht 
ich fürchte, die Tollheit ift abbringen. Frühzeitig an die hieſige Hochſchule gekommen, fungirte er 


ſchon 1811 als erſter Cuſtos der Bibliothek und nächſt dem damaligen 
Bibliothekar, Schneider⸗Saxo, dem Herausgeber des Nitruv, war er es 
— dem die gelehrte Welt die erſte Sichtung der großen, aus den 
ſchleſiſchen Klöftern gefloſſenen literariſchen Schätze zu verdanken hatte. 
Er iſt nicht von uns gegangen, ohne für den Fortglanz ſeines Na⸗ 


der mens auf einem anderen wiſſenſchaftlichen Gebiete zu ſorgen. 


Die Fahnenertheilung an die beiden hier ſtehenden neuerrichteten 


macht, haben wir wohl nicht nöthig, nochmals zu beſchreiben. Für Regimenter ruft uns den denkwürdigen Frühling des Jahres 1813 


diejenigen, 


aa gewinnen, wenn ſie dieſelben irgendwo gedruckt finden, 
aben alte und neue Breslographen bereits genug geleiftet in der Be⸗ 


für die ſelbſt ihre eigenen Erfahrungen erſt dann volle zurück, wo aus unſeren alten Mauern der erſte Anſtoß zur deutſchen 


Nationalbefreiung vom Joche des erſten Napoleon kam, wo von Bres- 
lau aus Friedrich Wilhelm III. ſeine berühmten Aufrufe an Volk und 


ſchreibung des „ſchlumprigen, ungekämmten“ Ausſehens des „Erdindi- Heer erließ, und wo in Breslau fo manches Bataillon neu formirt, 


viduums“, um mit unſerem philoſophiſchen Landsmann einft zu reden. zum erſtenmale gemuſtert und von ſeinem königlichen Herrn ſelbſt mit 


en deutſcher 


Gewiſſenhaftigkeit wollten wir blos den Grund angeben, den Fahnen verſehen wurde, die unmittelbar darauf die Bluttaufe er⸗ 


& uns in den Stuben feftgehalten, denn der Schuh, der die großeſ halten ſollten. In vollſter Treuheit all ſeiner Züge hat uns das 
Pathrierigket vollſtändig gelöſt, der all jene Klippen glücklich umſchifft intereſſante Bild vom damaligen bewegten Breslau Steffens in feinen 


ſet 


hermeti 


ungelz ſchen Verſchluß des Gummis u. ſ. w. 


— den Klappgang der famoſen Kehrfrau des berliner Schloſ⸗] Erlebniſſen aufbewahrt. Ein anderer Gedenktag führt uns noch um 
I x beſchmutzten Glacee's, die Verbrennung des Stiefeloberleders ein halbes Jahrhundert weiter in die Vergangenheit unſerer Stadt 
le noch ſchmerzlichere Verbrennung des eigenen Leders durch den zurück, in jenes Jahr 1761, wo Breslau als eigentlicher Stütz- und 

— er iſt bis jetzt ein Mittelpunkt der hartbedrohten preußiſchen Macht ebenfalls Knoten» und 

10 ſtes Problem geblieben. Alle bisherigen Arten von Gummi- und Mittelpunkt aller continentalen Verwickelungen zu fein ſchien, und wo 
igen Ueberſchuhen find nur Annäherungsverſuche des menſchlichen! in der verwüſteten, ſeit der letzten Belagerung halb in Trümmern lie⸗ 


genden Stadt der damalige Gouvernementsſekretär Ephraim Leſſing 


anlangte. Der Plan zu „Minna von Barnhelm“ — durch deſſen 
Aufführung auf hieſiger Bühne die Erinnerung an den großen Dichter, 
wie diesmal ziemlich allfeitig zugeſtanden, würdig gefeiert worden iſt, — 
hat er im damaligen göllnerſchen Garten auf dem Bürgerwerder (auf 
der Stelle der ſpäteren Zuckerraffinerie) concipirt. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit glauben wir kein Uebriges zu thun, wenn wir die, irren wir nicht, 
zuerſt von Adolf Stahr an Breslau ergangene Mahnung, Leſſing ein 
Denkmal in irgend einer Form zu errichten, wieder ins Gedächtniß 
rufen. Nach dem Cultus, den wir Schiller ſo reichlich geſpendet, dürjte 
uns ſonſt das Vergeſſen Leſſing's leicht den Vorwurf arger Einſeitig⸗ 
keit zuziehen. Ueber Leſſings Leben in Breslau iſt zuletzt von Herrn 
Prof. Kutzen der ſchleſ. Geſellſchaft eine fo erſchöpfende Arbeit vorge⸗ 
legt worden, daß wir in dieſer Beziehung kaum noch etwas Neues zu 
bieten vermochten. Nur gewiſſe Beziehungen, wie fie Auerbach in 
einem ſeiner Romane andeutet, oder die bis auf dieſen Tag lebendige 
Lokaltradition, die des breslauer Pfefferküchlers Rache an Leſſing aus 
ganz anderen Urſachen entſpringen läßt, als die Stahr'ſche Literatur⸗ 
geſchichte, find noch wenig aufgehellt worden, ſollen es vielleicht auch 
nicht. Was nämlich der alte Mirabeau von ſeinem Sohne ſagte, 
konnte man auch von Leſſing ſagen. Er war ein Mann de grande 
et forte vie, und paßte als ſolcher ganz in das damalige Breslau, 
das ſtark nach dem bekannten Lutherſchen Spruche lebte: „Wer nicht 
liebt Wein, Weib und Geſang, bleibt ein Narr ſein Leben lang.“ 
Seitdem haben ſich unſere Sitten ſtetig gemildert. Mit der Abnahme 
der Kraft unſerer Leidenſchaften, ſcheint aber auch die Kraft unſerer 
anderen Lebensäußerungen abgenommen zu haben. Wie unſere Stadt 
äußerlich gleihförmiger und ausgedehnter geworden iſt, ſcheint fie auch 
geiftig von Periode zu Periode mehr und mehr ſich verflacht, und die 
Originalität und Genialität verloren zu haben. a 


e Wiener Feuilleton. 
(Die Frauen in der Literatur. — Die Frauen auf der Bühne. — Paris, 
Berlin und Wien. — Die Aeſthetik des Häßlichen. — Der Begriff der 
guten Laune. — Der Parapluieritter und Kiſelacks Nichte. — Ein 

; Schüler Liszt's.) h 

Die Frauen in der Literatur! Erwarten Sie keine Abhandlung 
darüber. Ich will weder von den intereſſanten Briefſtellerinnen ſpre⸗ 
chen, welche, wie Frau v. Savigny, ihr Geplauder zum Muſter der 
faſhioaablen Unterhaltung gemacht haben, noch von den Blauſtrümpfen, 
welche eine Probe davon ablegen, wie weit die weibliche Geduld reicht. 
Soweit, den Gedanken zu ertragen, daß man nicht geleſen wird. Denn 
dadurch glänzen die Frauen doch am meiſten in der Literatur, daß ſie 
die Bücher, welche für ſie geſchrieben werden, ungeleſen bei Seite legen 
und dafür aus dem mit Goldſchnitt verbrämten Almanache ihrer eige⸗ 


— 


Die „Oeſterr. Z.“ 


dr 


gerechten Rache (godevamo il piacere d’una giusta vendetta), 
als wir von den Feinden wieder angegriffen wurden, die uns große 
Verluſte beibrachten und zum Rückzuge nöthigten, der diesmal, weil 
wir mit den ſechs Kanonen dem Gegner Achtung einflößen konnten, 
in guter Ordnung vor ſich ging. Der General gedenkt neue Streit⸗ 
kräfte kommen zu laſſen und ſie als mobile Kolonnen zu organiſi⸗ 
ren, deren Aufgabe es ſein wird, ohne Unterſchied alle Zufluchtsorte 
der Briganti niederzubrennen, um ſie alle auf einen Punkt zuſam⸗ 
menzudrängen und aus zurotten, wie es der erſte Napoleon that, 
der ſich unter gleichen Umſtänden befand. (Le quali avrebbero 
Pincarico di abbrucciare tutti indistamente i ricoveri di quei 
briganti, per indurli tutti in un punto e sterminarli, come 
fece Napoleone I. che si trovo nella stessa circostanza.) 


Frankreich. 


i Paris, 23. Jan. Die geſtern ſtattgehabte erſte Senats⸗ 
Sitzung hat von der neuen Aera, die nach ſo vielen offiziellen Behaup⸗ 
tungen mit dem 24. Nov. 1860 angefangen hat, gar keinen Beweis 
geliefert. Nach Abmachung der üblichen Förmlichkeiten. hat Baroche 
in feiner Eigenſchaft als Präsident des Staatsraths der Verſammlung 
den Plan eines Beſchluſſes vorgelegt über die Veröffentlichung der 
Verhandlungen gemäß dem Dekrete vom 24. Nov. Der Senat hat 
ſich in die Büreaus zurückgezogen und eine Kommiſſion von 10 Mit⸗ 
gliedern zur Prüfung des Beſchluſſes ernannt. Alſo kein Wort von 
der Friedensrede Troplong's. Die ehrenwerthe Verſammlung hat wohl 
gefürchtet, durch zu lebhafte Aeußerungen das Intereſſe für den 4. März 
zu vermindern. Wir müſſen uns alſo gedulden. — Was die geſetz— 
gebende Verſammlung betrifft, ſo iſt eine Kommiſſion unter dem Vorſitze 
des Hrn. v. Morny zuſammengetreten, um ein Reglement für die 
Veröffentlichung der Verhandlungen auszuarbeiten. Eines der Mit⸗ 
glieder iſt Herr de la Gueronniere. So werden wir wohl in Bälde 
erfahren, ob die Zeitungen gehalten ſind, den ganzen ſtenographiſchen 
Bericht des „Moniteur“ nachzudrucken. In dieſem Falle würde es 
denſelben unmöglich ſein, von dem Dekrete des 24. Nov. Nutzen zu 
ziehen, da der Raum der franzöſiſchen Blätter eine ſolche Ausführlich⸗ 
keit nicht erlaubt. 

Paris, 23. Jan. [Eine ſehr myſteriöſe Perſon.] Ich 
theilte Ihnen vor einigen Tagen mit, daß ein Plan, den Papſt als 
ſouveränen Fürſten nach der ſpaniſchen Inſel Majorka zu diplomatiſi⸗ 
ren, im Werke ſei. Heute leſe ich in der madrider Correſpondenz des 
„Meſſager de Bayonne“ Folgendes: „Seit drei Tagen circulirt hier 
das Gerücht, daß ein franzöſiſcher Herr, welcher eine große Rolle bei 
der Annectirung Nizzas geſpielt habe, um die öffentliche Meinung jener 
Provinz für die Anneration zu gewinnen, nach Madrid gekommen iſt, 
wo er Conferenzen mit Leuten habe, die Neuerungen träumen, welche 
die Loyalität und den Stolz der Spanier verletzen. Diejenen, welche 
von dieſem myſteriöſen Beſuche ſprechen, behaupten, daß jene Perſon 
über anſehnliche Geldſummen verfüge“. Unwillkürlich erinnert dieſe 
Mittheilung an die Gerüchte von gewiſſen Intriguen in der Halbinſel, 
Intriguen, deren Zweck ſein ſoll, die Bourbonen auch aus Madrid zu 
entfernen, und die Halbinſel unter einen, nämlich den portugieſiſchen, 
Hut zu bringen. Es iſt aber auch möglich, daß jene myſteriöſe 
Perſon den Auftrag hat, einflußreiche Männer in Madrid für das 
oben erwähnte Projekt, mit dem es ernſt gemeint zu ſein ſcheint, zu 
gewinnen. 

[Heiraths-Anzeige.] Aus Paris wird uns geſchrieben: Die 
Zeitungen bringen folgende Heirathsanzeige: Der Fürſt von Hohen: 
lohe-Langenburg, Graf von Gleichen, Rue Rivoli Nr. 12, mit 
Mlle. Gradwohl. (Es iſt dies Fürſt Karl Wilhelm Ludwig Leo⸗ 
pold von Hohenlohe⸗Langenburg, Neuenfteiner Linie, geboren 25. DE 
tober 1829, würtembergiſcher Kavalleriemajor, welcher am 12. April 
1860 durch den Tod ſeines Vaters, des Fürſten Ernſt, zur Succeſſion 
im Fürſtenthum Langenburg, der Hälfte der obern Grafſchaft Gleichen 
u. ſ. w. gelangte, darauf durch Familienvertrag vom 21. April 1860 
zu Gunſten ſeines zweiten Bruders, des jetzigen Fürſten Hermann, 
verzichtete. D. Red.) N ? 

Paris, 23. Jan. [Kritik der ſtädtiſchen Verwaltung.] Die „Opi⸗ 
nion nationale“ bringt heute unter dem Titel: La liberté et les affaires, 


eine ſcharfe Kritik der ſtädtiſchen Verwaltung von Paris. Herr Gueroult 
greift in dieſem Artikel das von dem Seinepräfecten dictatoriſch ausgeübte 


= 

Erpropriationsrecht mit einer Nüdhaltslofigkeit an, welche die Gefahren und 
Nachtheile des Haußmann'ſchen Verſchönerungsſyſtems wie die discretionäre 
Toleranz des Herrn v. Perſigny einer gleich genauen Unterſuchung unter⸗ 
zieht. Herr Gueroult greift unter dem reichen Material, das die gegenwär⸗ 
tigen Bauunternehmungen der Stadt Paris der Kritik darbieten, nur die 
Verſchönerungsarbeiten an dem Rond point in den elyſäiſchen Feldern 
heraus und berechnet, daß, um nur die dort befindlichen Häuſer mit einer 
drei Meter breiten Gartenanlage zu verzieren, die Stadt wenigſtens drei bis 
vier Millionen für die Expropriation reſp. Demolirung ganz neuer, zum 
Theil noch nicht einmal fertig gebauter Hotels ausgeben müſſe. „Man 
nehme — jagt Guerdult — drei bis viertauſend Bankbillets von je tauſend 
Franken und werfe ſie ins Feuer. Man hat dann einen vollſtändigen Be⸗ 
griff von der Art der Operationen, die von der Stadt am Rond point aus⸗ 
geführt werden. Soll dies zum öffentlichen Nutzen dienen, ſo ſtellen wir es 
entſchieden in Abrede, ſoll es aber zur Erhöhung der Annehmlichkeit ſein, 
ſo wird es entſchieden zu theuer.“ Die Klagen überhaupt werden dann in 
ſehr verſtändlicher, derber Weiſe zuſammengefaßt: „Man hat mit dem Grund 
und Boden ſpeculirt, alte Häuſer in Schrecken erregender Menge niederge⸗ 
riſſen, deren unproductiver Werth auf dem Miethzins der neuen Häuſer la⸗ 
ſtet. Man hat alles Gewinkel abgetragen, um Paläſte zu bauen, als gäbe 
es keinen Mittelſtand mehr, man hat die Stadtviertel maſſenweiſe demolirt, 
ohne vorher neue Wohnungen hergeſtellt zu haben. Man hat ſich unter dem 
Vorwande des öffentlichen Nutzens in ruinirende Liebhabereien geſtürzt.“ 
Herr Gueroult deducirt aus allem dieſem über kurz oder lang den unver⸗ 
meidlichen Ausbruch einer Baukriſis und einer ſchweren Heimſuchung der 
Hauseigenthümer. Das Traurigſte aber ſei dabei, daß alle Welt durch die 
Schuld von wenigen werde leiden müſſen. Dieſes traurige Ergebniß hätte 
aber nach Herrn Gueroult's Meinung vermieden werden können, wenn die 
Betrachtungen, welche man allerdings heute, wo das Uebel geſchehen iſt, zu 
ſpät vorbringe, früher unter einem weniger ſtrengen Preßgeſetze als das 
kürzlich aufgegebene mit Rutzen dem Publikum und der Regierung hätte un⸗ 
terbreitet werden können. Schließlich wirft Gueroult noch die kitzliche Frage 
auf, ob es Recht ſei, jo beträchtliche Intereſſen und ein jo koloſſales Budget 
wie das der Stadt Paris, ob überhaupt Lebensfragen von nahe an zwei 
Millionen Menſchen der Anwendung des öffentlichen Rechtsgrundſatzes ent⸗ 
zogen bleiben, wonach die Steuer votirt und deren Verausgabung durch 
die Mandatare der betheiligten Bevölkerung controlirt weren müſſen. „Die 
Municipalcommiſſion von Paris beſteht aus ſehr bedeutenden Männern, 
aber um die Uebergriffe der adminiſtrativen Gewalt zu controliren und nö⸗ 
thigenfalls zu zügeln, geht ihnen die Autorität ab. Wie dieſe, iſt die Mu⸗ 
nicipalcommiſſton durch kaiſerliche Ernennung ins Leben getreten und iſt 
nur ein ſchwacher Abglanz des präfectualen Geſtirns. Sie folgt ihm, ver⸗ 
mag es aber nicht aufzuhalten. Die Dictaturen, ſelbſt die ſtädtiſchen, mögen 
ihr Gutes haben, aber ſie dürfen nicht zu lange dauern, ſonſt ſetzt man ſich 
der Gefahr aus, daß ſelbſt die beſten Geiſter, durch ihre eignen Ideen be⸗ 
rauſcht, deren Anwendung erzwingen wollen und dadurch in eine Uebertrei⸗ 
bung verfallen, die unter gewiſſen Umſtänden die nachtheiligſten Folgen 
nach ſich ziehen kann.“ Die boshaft beſcheidene Schlußfrage des Hauptre⸗ 
dacteurs der „Opinion nationale“ lautet nun: „Iſt dies wohl nicht unge⸗ 


fähr unſer Fall?“ 2 
Dänemark. 


a 
‚erverungen des Auslandes zu fügen. Sie haben dem Auslande nicht allein 


feinem Conſens und Verſicherungsbriefe vom 13. Juli 1851 acceptirt hat, 
als beſtehend aus den däniſchen Inſeln, Nord⸗Juͤtland und Schleswig mit 


nen Herzensleidens⸗ und Gefühlsgeſchichte, die Eiſenbahnbibliothek ihrer 
flüchtigen Lebenstage als ſtets dem Drucke unterliegendes Manuſcript 


entwickeln. In der Hoffnung alſo, daß die Damen dieſe Briefe nach 
ihrer Gewohnheit leſen, d. h. ungeleſene weglegen, ſchreibe ich munter 
über die Frauen auf der Bühne. 

Die Frauen auf der Bühne ſind nur ganz wieder Frauen in der 
Literatur. Man würde ſehr fehlen, ſie auf der Bühne zu ſuchen. Sie 
ſind überall, nur nicht auf der Bühne. Die Bühne iſt nur der Re⸗ 
fler deſſen, was im Boudoir, im Empfangszimmer, in der traulichen 
Sommerlaube vorgeht. Sehen Sie z. B. unſere Vorſtadtbühnen. 
Sehen Sie das Quaitheater, dieſen netten, gegenwärtig vom Eisſtoße 
etwas bedrohten Salon der Grazien, der Muſen, der Koketterie, der 
Lüſternheit. Ein Theil des Publikums geht allerdings noch in der 
altmodiſchen Ueberzeugung hinein, ſich etwas vorſpielen zu laſſen. Der 
Gebildete dagegen weiß, was er dort zu ſuchen hat. Nichts als ge⸗ 
heimnißvolle, pſychiſch⸗magnetiſche Verſtändniſſe, welches ſich aus der 
Bluettenliteratur der Bühne für die Sonettenabenteuer des high liſe 
entwickelt. Oder glauben Sie wirklich, daß dieſe niedlichen Stückchen, 
wie die „Leiden junger Frauen“ oder „die erſte Kur“ etwas anderes ſind, 
als Bruchſtücke des modernen franzöſiſchen Liebeskatechismus, welchen 
die reizendſten Lippen dort hinter den züngelnden Gasflammen mit 
unübertrefflicher Anmuth und Ungenirtheit aufſagen. Das ganze Quai⸗ 
theater reduzirt ſich auf eine Uebertragung von Si jeunesse savait — 
si vieillesse pouvait — oder Ni toujours — ni jamais. Nur das 
bei uns die Jugend — weiß. g 

Bevor ich auf dieſe intereſſante Studie, auf dieſen Coſtumeball der 
Vaudeville's näher eingehe, muß ich Wien noch einen Vorwurf machen. 
Man hat einmal verſucht, eine Aeſthetik des Häßlichen zu ſchreiben. So 
weit Aeſthetik die Lehre vom Schönen iſt, allerdings ein arger Wider⸗ 
ſpruch. Aber es iſt noch leichter aus dem Häßlichen die Ermüdung, 
die Erholungsſtunde der Natur zu entziffern, als den Begriff der guten 
Laune für Wien feſtzuſtellen. Glücklicherweiſe leben wir weder im an⸗ 
tiken noch im modernen Empire, in welchen beiden die Volksbeluſti⸗ 
gung, der Volkshumor Gegenſtand der öffentlichen Sorgfalt ſind. 
Sonſt wäre es allerdings ſchwer zu entſcheiden, womit man Wien 
unterhalten ſoll. * f 

Wien lacht und amüſirt ſich oft mit Dingen, für die man eigent⸗ 
lich keinen Maßſtab hat. Im Ganzen iſt die Bevölkerung verdrießlich, 
moroſer Natur. Was nicht auf wiener Boden wächſt, hat hier keinen 
Werth. So hat man durch Jahrzehnte über Scholz gelacht. Man 
lachte eigentlich nur mehr aus Tradition über ihn. 

Scholz trat auf, machte ein fürchterlich dummes Geſicht und „Ge⸗ 
wieher war die Antwort.“ Sein Geſicht war wie eine Pfundnote, 
auf welche „Gelächter“ geſetzt iſt. Das Wiener» Zwerchfell gehorchte, 
wie ein Muſikant, der die Partitur vor ſich liegen hat, inſtinktmäßig. 
Der Pariſer und der Berliner lachen aus ganz anderen Gründen. Der 


Pariſer lacht über ſich ſelbſt, er lacht, wenn er ſich ſelbſt auf der Bühne 
ſieht, wenn ſein ganzes Laſterleben vom Gamin bis zum Cocu, wenn 
fein Leichtſinn von der Couturière bis zur Lorette, wenn feine mora⸗ 
liſche Schmach vom faux bon homme bis zum Galeerenfiräfling an 
ihm vorüberzieht. Der Berliner ſieht alles Komiſche im Lichte des 
Kladderadatſch. Der Berliner denkt, dann lacht er. Er beurtheilt, er 
erkennt, er witzelt mit. Es wird eine gute Zeit ſein, wenn der Wie⸗ 
ner ſowie der Pariſer und der Berliner zu lachen verſtehen wird. Es 
wird ein Beweis ſein, daß er den wahren Humor kennen gelernt hat, 
welcher vorausſetzt, daß man denkt — und ſich ſelbſt kennt. 

Der Parapluieritter hat in Paris, Kieſelack's Nichte hat in Berlin 
geſiegt. (Nebenbei geſagt, hatte unſere Theatercenſur gute Luſt, aus 
dem letzteren Stücke moralitätshalber „Kieſelack's Neffen“ zu machen.) — 
In Wien hat das Publikum des Quaitheaters beide Stücke gerade zu⸗ 
rückgewieſen. Warum? Das wiener Publikum iſt zu flo, um ſich 
über Dinge zu freuen, welche zwei anderen Großſtädten ſchon gefielen. 
Es will nicht an einem weggelegten Veilchenbouquete riechen; es will 
nicht über Zuſtände lachen, welche man noch auf hundert Meilen Ent⸗ 
fernung bewitzelte. Was hat uns auch der Oberceremonienmeiſter von 
Wichtig angethan. Der Mann ſieht für uns einer ſehr ernſthaften 
Figur ſehr ähnlich, dem berühmten Kalb aus Kabale und Liebe. In 
Berlin mag man darüber lachen, über beide lachen, über Kalb und 
über Wichtig, denn dort hat man Kabale und Liebe längſt hinter ſich, 
bei uns iſt das noch eine ſehr ernſthafte Sache! Man glaubt hier 
ſehr an die Kabale, namentlich wenn ſie Liebe betrifft. In Paris und 
Berlin hat man einer Karoline und einer Louiſe Meier längſt die 
Thore der großen Welt geöffnet. Bei uns ſieht man noch ſehr vor⸗ 
nehm darauf herab. Bei uns ſteht eine Rachel, eine Riſtori noch nicht 
an den Stufen des Thrones. Bei uns fährt eine ſiegreiche Schau⸗ 
ſpielerin des Vaudeville noch nicht als Königin der champs elysces 
umher. Das wiener Publikum ſieht den bedeutendſten Komiker noch 
immer als einen Diener an, der ihm den Sorbet ſeines guten Humors, 
die Abkühlung feiner Geiſtesniederſchläge präſentirt. Vor der Stellung 
eines Garrik, Kean, welche Lords mit den Lords von England, Herren 
unter Herren, Freunde ihrer Macenaten waren, hat man hier noch kei- 
nen Bgrifl. Wenn Neſtroy wieder kommt, wird er dagegen einen 
unendlichen Triumph feiern: den doppelten Triumph ſeines Talentes 
und den der Gewohnheit. Man iſt gewohnt, über ihn zu lachen. Ne⸗ 
ſtroy iſt eine komiſche Figur. Wien aber noch mehr, denn der Inhalt 
deſſen, was man komiſch findet, ift ein äſthetiſches Urtheil. Es iſt 
äußerſt komiſch, was man in Wien noch komiſch findet. Nareiß und 
Hamlet — lacht dazu! — N 

Soll ich dem meiſterhaften Spiele Aſcher's, als Wichtig, ſoll ich 
der ſo allerliebſt wahren Schauſpielerin Grobecker, Maier und der 
niedlichſten Ballerina-Soubrette, Anna Müller, beſonderes Lob ſpen⸗ 
den. — Ich will es deshalb nicht thun, um nicht in Verdacht zu 


den Beilanden und Kolonien, und welches er für ſich, Erben und Nachkom⸗ 
men ſich verpflichtet hat, bei Verluſt jedes Rechts oder Titels auf das Reich 
Dänemark und der dänifchen Krone, oder der däniſchen Könige beſondern 
Beſitzthümer zu regieren und zu vertheidigen als ein untheilbares, unzer⸗ 
trennliches und ſelb tändiges Reich nach der für das däniſche Reich geltenden 
Verfaſſung. Dieſes daͤniſche Reich will und darf fi nicht — wie es mit 
Holſtein und Lauenburg der Fall iſt — dem Auslande unterwerfen. An der 
Aufrechthaltung des Dänenthums in Schleswig zu rütteln, iſt außerordentlich 
efährlich, weil jeder ſolcher Schritt dazu dienen würde, dieſen Landestheil 
erner von uns loszureißen, und weil danach weiter greifende Uebergriffe 
inſichtlich der Selbſtändigkeit, Freiheit und Nationalität der übrigen Lande 
und unſer Grundgeſetz nicht ausbleiben werden. Die Vaterlandsfreunde, 
welche dieſe unſere Anſichten theilen und welche mit uns erkennen, daß unſer 
Grenzland und damit unſere Selbständigkeit, Freiheit und Nationalität wie⸗ 
der mit naher Gefahr bedroht wird, welcher man nur durch die geſammelte 
Macht eines bei Zeiten gewarnten Volkes widerſtehen kann, fordern wir ſo⸗ 
mit auf, ſich uns in einem weiter auszubildenden Vereine anzuſchließen, deſ⸗ 
ſen im Voraus gegebener Grundzweck ſein ſoll, mit äußerſten Kräften und 
allen erlaubten und geſetzlichen Mitteln: 1) Widerſtand, wie gegen jeden Ver⸗ 
ſuch des Auslandes, in Dänemarks innere er = ſchalten zu laſſen, 
anzuregen, ſo auch 2) gegen jedes Aufgeben des Dänenthums in Schleswig. 
Dagegen Hinwirkung für Einführung einer mit dem däniſchen Grundgeſetz 
vom 5. Juni 1849 ſtimmenden Freiheit in gedachtem Landestheil. 

Bagge, Profeſſor. Baron Blixen ⸗Finecke. Een, Profeſſor. Carlſen. 

Balthayer. C. Flor. Heegel, Buchhändler. Moltke, Notarius. Paulſen, 

Student. Dr. Sturzenbecker. Wille, Student. 


Aſie n. 

Teheran, 2. Dez. [Differenzen mit Rußland.] Der neue 
Geſandte am ruſſiſchen Hofe, Mirza Dſchaffer Khan, habe unter 
anderm auch den Auftrag erhalten, Erklärungen über die Räumung 
der Inſel Aſchurade durch die Ruſſen zu fordern. Die der perſiſchen 
Regierung zugekommenen Nachrichten bekräftigen ſie in der Anſicht, daß 
die Turkomanen von den Ruſſen gegen den Schah unterſtützt werden, 
indem die militäriſche Beſetzung der genannten Inſel den Ruſſen Ge⸗ 
legenheit gebe, ihre Macht in jenem Gebiete auszuüben. Der Geſandte 
ſei ferner angewieſen, zu erklären, die perſiſche Regierung könne nicht 
geſtatten, daß das Kaſpiſche Meer zum ruſſiſchen See werde. Es heißt 
auch, dieſelbe beabſichtige vier Dampfer daſelbſt zu ſtationiren, die von 
Engländern befehligt werden follen. — Mit der franzöſiſchen militäri⸗ 
ſchen Miſſion iſt man nicht ſehr zufrieden, da die Mitglieder derſelben 
wenig anderes thun, als ihre Gehälter bezieben und ſich moͤglichſt amü⸗ 
ſiren. — Die perſiſche Regierung hat in Europa 10,000 Gewehre 
der beſten Qualität beſtellt. 


Provinzial-Zeitung. 

# Breslau, 26. Jan. 
ſiſtorium theilt unter dem 16. d. der evangeliſchen Geiſtlichkeſt Schle⸗ 
fiend einen Erlaß des evang. Ober⸗Kirchenraths mit, der das Verfah⸗ 
ren feſtſtellt, welches ſowohl bei der Wiederaufnahme folder 
Perſonen, die behufs der Schließung einer Civilehe aus 
der Kirche ausgeſchieden ſind, als auch bei der kirchlichen 
Einſegnung ſolcher Civilehen in Zukunft zu beobachten iſt. Dieſer 


Anordnung der oberſten Behörde der evang. Kirche unſeres Vaterlan⸗ 


des entnehmen wir den Theil, der für ſolche Fälle die prinzipielle Stel⸗ 
lung der Kirche und ihrer Organe ausſpricht. Er lautet alſo: 

Aus bien Gründen beſtimmen wir, daß hinfort in allen Füllen, in wel⸗ 
chen ſich geſchiedene Perſonen, welche nach erfolgtem Austritt aus der Lan⸗ 
deskirche vor dem Richter eine anderweitige Ehe geſchloſſen haben, zur Wie⸗ 
deraufnahme bei dem competenten Pfarrer melden, dieſer unter näherer Dar⸗ 
legung der Verhältnifje an das vorgeordnete Conſiſtorium berichte und ſich 
dabei insbeſondere auch über die Gewährbarkeit der kirchlichen Einſegnung 
der vor dem Richter eigegangenen Ehe gutachtlich äußere, der S 
dent aber ſein motivirtes Votum d — 1 N 
ſiſtorium die Genehmigung der Wiederaufnahme und der kirchlichen Einſeg⸗ 
nung der beſtehenden Civilehe ertheilen zu dürfen glaubt, jo hat es bei die⸗ 
ſer Entſcheidung zu bewenden. Dagegen werden die königl. Conſiſtorien in 
allen Fällen, in welchen ſie die Genehmigung zur Wiederaufnahme nicht er⸗ 
theilen, oder zwar dieſe gewähren zu dürfen, der kirchlichen Einſegnung aber 
zur Zeit noch Anſtand geben zu müſſen glauben, ſich der Entscheidung zu 
enthalten, und nach vorſchriftsmäßiger Inſtruktion mittels Berichts unſere 
Entſcheidung einzuholen haben. 335 

Das königl. Conſiſtorium wolle die Geiſtlichen feines Auſſichtskreiſes hier⸗ 
nach mit den erforderlichen Anweiſungen verſehen, dieſelben zugleich auch 
wiederholt darauf hinweiſen, wie die Beurtheilung der Gewährbarkeit der 
Aufnahme, ſowie der kirchlichen Einſegnung der bürgerlich geſchloſſenen Che 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


allen Richtungen rein geſchliffenen Edelſteinen nicht beſſer unterhält, 
als unſere Recenſenten es zugeben wollen. 


Aus der Entwickelung des weimarer Kunſtlebens brachte uns der 
talentvolle Tauſig eine reiche Gabe. Tauſig, Schüler Liszt's nach allen 
Richtungen, führte in einem Concerte, dem ſich der Muſikvereins⸗Saal 
in ſeiner ganzen polarmäßigen Kälte lieh, eine Reihe von Compoſitionen 
ſeines Meiſters auf, welchen die Bemühung, ſich an die Schule der 
Zukunftsmuſik anzuſchließen, deutlich abzuhören iſt.“ So ſehr Franz 
Liszt Claviervirtuoſe iſt, ſo wenig kann man ihm eln bedeutendes Ta⸗ 
(ent zur Compoſition zuſprechen. Es fehlt feinen Arbeiten jener Stem 
pel der Eigenthümlichkeit, welchen man um ſo mehr fordert und er⸗ 
wartet, als eben fein Spiel ein epochemachendes iſt.“ Die ſymphoniſche 
Dichtung: „Feſiklänge“ wird durch eine von Eduard Kulke geſchriebene 
Erklärung beleuchtet und erläutert. Eine Symphonie mit Text! Dem 
ſelben Genre gehören „Die Ideale“ an, welche ſich an Schillers Dich⸗ 
tung anſchließen. Text und Muſik ſtehen dabei aber doch ganz unver: 
mittelt neben einander. Das Streben des Geiſtes nach Hoͤherem, die 
Macht, mit welcher der Gompofiteur nach einer vorgeſchritteneren Auf⸗ 
faſſung rang, iſt unverkennbar. Liszt wurzelt aber mit feiner durch⸗ 
aus ariſtokratiſchen Natur, welche ſich in der graner Meſſe bis auf das 
kirchliche Gebiet ausbreitete, doch zu ſehr in der Benn 6 
Compoſitionen ſchließen ſich faſt unmittelbar an Beethovens en und 
Schule an: Alles, was dazwiſchen liegt, italieniſche, franzöſiſch, deutſche 
Muſik, ſcheint dieſe Compoſitionen nicht zu berühren. Liszt mag viel⸗ 
leicht zu ſpät verſucht haben, das Virtuoſenthum durch eigenes Schaffen 
zu ergänzen. So kam er nicht mehr in die ſchmelzende Strömung der 
Neugelt⸗ Sein Schüler iſt der lebendige Abdruck der unvergeßlichen 
Leiſtungen des Meiſters. Daſſelbe ernſte, gewaltige, techniſch ſtrenge 
Spiel, welches die Salon⸗Erſcheinungen der Gegenwart, wie Bülow, 
Clara Schumann weit hinter ſich läßt. ] Tauſig wurde als Phänomen 
begrüßt. Er hat ganz die magiſche Gewalt ſeines Meiſters ererbt. 
Das Clavier wird unter ſeinen Händen ein anderes Inſtrument. 
läßt es von Glockentöͤnen durchhallen, er läßt es fingen wie eine Har 
monika, er hämmert darein, wie mit Eiſengriffeln. Es iſt aber doch 
Kammermuſik gegenüber Auber und Donizetti. Mit den jungen, 1 f 
lerbleichen Wangen, mit dem Taufſchein des kaum erwachten Genies I 


Tauſig — eine wiedererweckte Vergangenheit. Wer Thalberg und dine 
gehort hatte, erinnerte ſich mit Wonne dieſer Zeit. Wer zu win 1 1 


in die muſtkaliſche Welt eingetreten iſt — wird Tauſig nicht v — 
Es ift die geiſtreichſte Reſtauration, die je in der Welt der a 
kam. Aber doch nur Reſtauration. Und wir find heutigen 5 
nach allen Richtungen — ſo gern etwas revolutionär. 3 
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er Zeitung. — Sonntag, den 27. Januar 1861. 


(Fortſetzung.) . 

von Erwägungen abhängt, welche weſentlich auf dem Gebiete der Zucht wur⸗ 
eln, wie es eine irrthümliche Auffaſſung iſt, wenn die bürgerlich geſchloſſene 
Che zuweilen als eine bloße Scheinehe hingeſtellt oder erklärt wird, daß die 
Wiederaufnahme erſt nach deren Wiederauflöſung möglich ſei, wie vielmehr 
Alles darauf ankommt, ob diejenigen, welche der Gemeinde das zwiefache 
Aergerniß der Verſündigung in ihrer früheren Ehe und der in der Aus⸗ 
trittserklärung ſich ausſprechenden Verachtung der Kirche gegeben haben, 
zur vollen bußfertigen Erkenntniß ihrer Sünde gekommen ſind und mit dem 
Glauben an die Vergebung derſelben durch Chriſti Verdienſt das Verlangen 
in ſich tragen, hinfort mit Gottes Beiſtand auch der evangeliſchen Gemeinde, 
der ſie Aergerniß gegeben haben, durch einen chriſtlichen Wandel ihre innere 
Umkehr zu bewähren. 9 Ar 

Der Wiederaufnahmeakt geſchieht in der durch unſere Circular⸗Verfügung 
vom 10. Juni 1851 vorgeſchriebenen Form. Der Gemeinde iſt aber am 
nächſten Sonntag darnach durch den Pfarrer bekannt zu machen, daß die, 
namentlich zu nennenden, Perſonen unter Bezeigung ihrer Reue um ihre 
Wiederaufnahme in die Kirche gebeten und nach vorgängiger Prüfung mit 
Genehmigung des königl. Conſiſtorii wieder angenommen worden ſeien. Die 
Gemeinde wolle ihnen mit chriſtlicher Liebe entgegen kommen und ſie mit 
ihrer Fürbitte tragen, daß ſie in der Gnade beharren. 

Iſt der Fall jo angethan, daß an die Wiederaufnahme der Ausgeſchie⸗ 
denen die kirchliche Einſegnung ihrer Ehe unmittelbar ſich anſchließen kann, 
ſo iſt mit dieſer Bekanntmachung an die Gemeinde zugleich eine einmalige 

ürbitte für die chriſtliche Führung der von ihnen inzwiſchen eingegangenen 
he, für welche ſie nachträglich den Segen der Kirche erbeten haben, zu ver⸗ 
binden. Dieſe Fürbitte vertritt die Stelle des kirchlichen Aufgebots. 

Die kirchliche Cinfegnung geſchieht im weſentlichen Anſchluſſe an das in 
der Agende vorgeſchriebene Trauungsformular. Da jedoch die Faſſung def: 
ſelben nicht in allen Stücken mit den in dieſen Fällen obwaltenden that⸗ 
ſächlichen Vorausſetzungen im Einklange ſteht, jo haben wir bereits im Jahre 
1853 für die Provinz Schleſien eine durch die Umſtände gebotene Modiſika⸗ 
tion der Faſſung gebilligt, welche nunmehr auch für die übrigen Provinzen 
anwendbar ſein wird. 

Ein anderer Erlaß des königl. Conſiſtoriums von dem⸗ 
ſelben Tage ſpricht das Verhältniß der evang. Landeskirche zum Throne 
Sr. Majeſtät aus: 

Mittelſt allerhöchſter Ordre vom 3. d. M. hatten des Königs Maj. ge: 
ruht, uns davon in Kenntniß zu ſetzen, 


wie Allerhöchſtihres vielgeliebten Herrn Bruders, Königs Friedrich | 50 jähriges Bürgerjubilaum feiern, hatte ſich nur Einer 
Wilhelm IV., Majeſtät, nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß am] der Unterſtützung bedürftig iſt. 


2. d. M. Ihren Leiden erlegen und zur ewigen Ruhe eingegangen ſeien, 
und wie Se. Maj. König Wilhelm, den durch dieſes tief ſchmerzliche 
Exeigniß erledigten Thron Allerhöchſtihrer Vorfahren beſtiegen, und 
die bisher im Namen Ihres königl. Bruders geführte Regierung des 
Landes nunmehr im eigenen Namen angetreten und zugleich das mit 
Allerhöchſtihrer Krone verbundene Amt des oberſten Kir⸗ 
chen⸗Regiments in der evangeliſchen Landeskirche über— 
nommen hätten. 7 
Gleichzeitig gerubten Se. Majeſtät auszusprechen: ie 
wie Allerhöchſtdieſelben das zuverſichtliche Vertrauen hegten, daß die 
Direktoren und die Mitglieder unſeres Collegiums Sr. Majeſtät als 
ihrem nunmehrigen Könige und Herrn die Treue, den Gehorſam und 
und die Ergebenheit unverbrüchlich erweiſen würden, welche wir für 
Allerhöchſthres in Gott ruhenden Herrn Bruders Majeſtät feſter 
Wille unter Gottes gnädigem Beiſtande Recht und Gerechtigkeit zu 
handhaben und das Wohl der evangeliſchen Landeskirche und aller ihrer 
Glieder aus allen Kräften zu fördern, und erwarteten Allerhöchſtdieſelben 
von den Direktoren und nen unſeres Collegiums, daß wir dieſer 
Abſicht Sr. Majeſtät durch Berufstreue und Gewiſſenhaftigkeit in jeder 
Weiſe entſprechen würden. In dieſem Vertrauen beſtätigten Se. Majeftät 
die Direktoren und Mitglieder unſeres Collegiums in ihren Aemtern 
und blieben ihnen mit Allerhöchſtihrer Huld und Gnade gewogen. 
Nachdem wir hiermit Sr. Majeſtät dem Könige untere tiefe Trauer über 
den Heimgang des unvergeßlichen frommen hochſeligen Königes und Herrn, 
unſeren innigen Dank für das uns allergnädigſt geſchenkte Vertrauen und 
die Verſicherung unſerer unverbrüchlichen Treue und Ergebenheit ausgeſpro⸗ 
chen hatten, iſt uns gegenwärtig mittelſt Verfügung des evang. Ober⸗Kirchen⸗ 
rathes der an denſelben unter dem 2. d. M. von des Königs Majeſtät er⸗ 
Aonene allerhöchſte Erlaß zugefertigt worden, in welchem Se. Maleſtät der 
Önig, wie zu dem — und den Mitgliedern des evang. Ober⸗Kir⸗ 
chenrathes und den Conſiſtorien, auch zu allen Superintendenten und Geiſt⸗ 
lichen das zuverſichtliche Vertrauen hegen, 0 rl, 
daß fie Sr. Majeſtät, in ihrem dem Wohle der Kirche gewidmeten Dienite 
dieſelbe Treue und Ergebenheit unverbrüchlich erweiſen würden, welche 
fie Allerböchftihrem in Gott ruhenden Herrn Bruder, des hochſeligen 
Königs Majeftät ſtets gezeigt hätten. 
1 . ‚ir in dem obenſtehenden Abdrucke dieſen allerhöchſten Erlaß 
zur Kenntniß der Herren Superintendenten und Geiſtlichen bringen, bitten 
wir unferen Herrn und Heiland, daß Er denſelben, und uns Allen — einem 
Jeden jo beſonders — Seinen gnädigen Beiſtand verleihen wolle, um dem 
von des Königs Majeſtät gehegten Vertrauen in vollem Maße entſprechen 
zu konnen. Breslau, den 16. Januar 1861. 
Königl. Conſiſtorium für die Provinz Schleſien. 
(gez.) v. Roeder. 


Breslau, 26. Januar. [Tagesbericht.] 


Kirchliches] Morgen werden die Amtspredigten gehalten vor 
den Herren: Paſtor Girth, Konſiſtorialrath Heinrich ehe Dicke a — 
Gillet, Pred. Heſſe, Diviſionspredi nich, Dietrich Paf 

Pa ‚ „ewiltonsprediger Freyſchmidt, Eccl. Kutta, Pred. Don: 
dorff, Paſtor Stäubler, Pred. David, Prev Kriſtin, Konſiſtoialrath Wachl 

Bethanien), Prof. Dr, Meuß (afademif „ Konſiſtoialrath Wachler 
(bei Bethanı j demiſcher Gottesdienſt). 

Nachmittags⸗Predigten: Senior Penzig, Subjeni i 
Rachner (bei Bernhardin), Kand. Schiedewitz Goſtirchey Bahn —.— Aan 
Alde (St. Barbara), Pastor Stäubler. ' g 


1 Der Tod hält in der That zu Anfang dieſes Jahres eine reiche 
Ernte unter den hervorragenden Männern unſerer Stadt. Kaum ift 
vorgeſtern ein auf dem Felde der Wiſſenſchaft rühmlich genannter Mann 
zur Erde beſtattet, fo haben wir heut ſchon wieder einen ähnlichen 

Morgen nach 4 85 8 1 

; j . Ritter ꝛc. Herr Car arthel. 

Lene iegierungd- und Sek d am 2. Dezember 1802 zu 


ö f Lexicon) beſuchte das 
Dreölau geboren, (. Nowack Schlef, Schritſeller en Sabre 1322 de 


die zu Berlin. n i 
er ſich der Ppilologie, dann aber ſchlug er die theologische Laufbahn 
Im Jahre 1828 erhielt er den erſten Preis 


ſeinen 
durch 
hochverdient gemacht. 
eſchichte, eine Liturgie, „praktiſches Handbuch bei den ſchriftl. Sprach⸗ 
— Aufſatz⸗Uebungen in Volksſchulen“, eine Religionslehre, eine erege: 

ſche Unterſuchung: 


des Hintritts Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV. im 
ganzen Lande angeordnet. 3 

aM: Das Felt zur Feier des Vermählungstages unſeres Kronprinzen, 
königl. Hoheit, welches das Ehrenmitglied der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗ 
Landesſtiftung, Hr. Heinrich Meyer, in feinem Etabliſſement geſtern veran⸗ 
ſtaltet hatte, erfreute ſich in allen jeinen Arrangements des . 
folls aller zu demſelben Erſchienenen. 


ſprochen von Herrn Fabrikant Hahnewald. 


gelungen waren, zum herzlichſten Dante verpflichtet. 


Me ver aber jagen wir aufrichtigen Dank für das ſchöne 
ges und bedauern nur, daß fein Zweck, der Kaſſe der 
9 


ſtimmt hat. Im engeren Kreiſe bei dem Feſte brachte noch der 
8 


auf — da das heutige Feſt mit vielem Beifall aufgenommen worden ift — 
das nächſte Feſt zur Feier des allerhöchſten Geburtstages am 22, März d. J. 
eben wieder in Liebich's Lokal abzuhalten. Sämmtliche Anweſende waren 
darüber hocherfreut. Auch brachte Präſes Groß noch ein Hoch auf den 
Gründer der Stiftung, Hoflieferanten Sr. Majeſtät des Königs, Adolph 
Behrens in Berlin, aus. 

Die Neue ſtädtiſche Reſſource hat bei Gelegenheit der Ver: 
mählungsfeier Sr. kgl. Hoh. 


diger Bürger⸗Jubilare gegründet. 


zur Vertheilung kommen. 


beſchieden und erhielt in Gegenwart mehrerer Vorſtandsmitglieder 10 Thlr. 
unter geeigneter Anſprache. Die anderen nicht zur Vertheilung gekommenen 
10 Thlr. werden der Stiftung gemäß zum Kapital geſchlagen. Der hohe 
Protektor der Stiftung, Se. k. H. der Kronprinz, iſt bereits geſtern hiervon 
in Kenntniß geſetzt worden. 


© [Theater] Die geſtrige vierte Vorſtellung von „Kieſelack 


und ſeine Nichte vom Ballet“ war nicht beſonders zahlreich be⸗ 
ſucht, nur das Parterre und die Gallerie waren gefüllt. Auch diesmal 
amüſirte ſich das Publikum außerordentlich und ſpendete bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten reichen Beifall. Die beliebteſten Couplets wurden 
auf Verlangen wiederholt. 


+ Die Theater⸗Redoute, welche der wackere Balletmeiſter Hr. Pohl 
in Entrepriſe genommen hat, iſt auf Sonnabend den 2. Februar feſtgeſetzt. 


Es iſt dabei auf eine Berauſchung aller Sinne in raffinirteſter Weiſe ab⸗ 
Da wird man die ausgewählteſte Muſik hören; man wird die 


geſehen. 
ſchönſten Ueberraſchungen und den ſchönſten Damenflor ſehen; man wird 
ſich ſo wohl fühlen, wie in Abraham's Schooße; man wird die feinſten 
Bouquets von Weinen riechen; und was Herr Maiwald an Fleiſch⸗ 
Genüſſen, und die Herren Jun u. Sterz an Kuchen vorbereiten, das wird 
ſchmecken, als ob die Gaſtroſophiſten aller Zeiten und Länder einen 
Kongreß abhielten. Ueberdies werden Fortuna's Lieblinge glänzende Befrie⸗ 
digung auf der Theater⸗Redoute finden, indem die Tombola Gewinne bietet, 
welche den glücklichen Gewinnern große Freude gewähren werden. Wir ver⸗ 
rathen Nichts weiter, um der beabſichtigten Ueberraſchung nicht vorzugreifen. 

e. Am 22. d. M. hatte eine Anzahl Stammgäſte der Scholtz'ſchen Bier: 
Halle in 20 Schlitten eine Fahrt nach Goldſchmiede unternommen. — 
Der ſolenne Ball des Gambrinus⸗Hofes findet erſt den 7. Febr. d. J. im 
Liebich'ſchen Lokale ſtatt. 

=bb= Die wilden Enten haben doch Recht gehabt und zwar zum 
Aerger aller Breslauer — da iſt Sturm und Regen, wie ſie nicht ärger 
zur Zeit des Frühlings⸗Aequinoctiums gefunden werden können. — Und auf 
den Straßen? — ein wahres Chaos von Waſſer und Schmutz. — Die wil⸗ 
den Enten ſind jetzt wohlbehalten im Trockenen, wenn auch kalten, Norden 
und uns haben fie Jammer und Elend gebracht, welches die tiefbemitleidens⸗ 
werthen Straßenwandler recht gründlich auskoſten können. „Wer doch flie⸗ 
gen könnte wie jene Enten!!“ ſo ruft verzweiflungsvoll der Geſchäftsmann, 
der vergebens eine Brücke über den Fahrdamm ſucht, denn dieſer hat 
ſich in einen langen, langen Teich verwandelt, in welchem Schmutz und Eis⸗ 
ſtückchen ſchwimmen, um den Kurzſichtigen zu verleiten auf fie zu treten, 
und dann höhnend unter dem ſtrauchelnden Fuße hinwegzugleiten. Wer 
ſich zwiſchen der langen Reihe von Wagen, die beſtimmt ſind, den Straßen⸗ 
ſchmutz aufzunehmen — hindurchzuſchlängeln vermochte, ohne mit Schnee⸗ 
und Eisſtücken bombardirt zu werden; wer den Fahrdamm mehrmals paſſirt 
iſt, ohne bis über die Knöchel in das kalte Schneewaſſer zu verſinken, wenn 
der orkanartige Sturm nicht den Regenſchirm zerbrochen und die Kopfbedel: 
kung in die erite beſte Pfütze gejagt hat —, wer, mit einem Wort, glüdlic 
durch alle dieſe und noch viele andere Fährlichkeiten hindurchgekommen iſt — 
der iſt unbeſtritten ein auserwähltes Kind des Glückes und hat die glän⸗ 
zendſten Ausſichten auf den Gewinn des nächſten großen Looſes oder des 
ſilbernen Pokals mit 10 Dukaten bei der Theater⸗Redoute. — Im Ernſt, 
die Straßen waren heut wahre Schulen des N und zwar, ohne daß 
den betreffenden Behörden nur der geringſte Vorwurf zu machen wäre. Es 
iſt gethan worden, was gethan werden konnte — aber wer kann ſiegreich 
mit den Elementen kämpfen? — Uebrigens ſteht das Schlimmſte noch bevor, 
wenn nicht bald das Thauwetter verſchwindet — nämlich eine Ueber⸗ 
ſchwemmung, welche die des Jahres 1854 wohl übertreffen dürfte, da das 
noch ganz feſte und dicke Eis ſchwer wird in Bewegung zu ſetzen ſein; das 
Waſſer ſteht bereits fußhoch über der Eisfläche unſerer Oder. — Ein Bis⸗ 
chen von der Kälte, die der Januar für den Februar beſtimmt hat, könnte 
jetzt nicht ſchaden! 

Vom 1. Januar d. J. ab ſind zur Erleichterung und Beſchleunigun 
der Poſtſendungen aller Art an verſchiedenen Orten auf dem Lande Brief 
kaſten und neue Poſt⸗Anſtalten, in Cattern, Schebitz und Schmolz, 
eingerichtet worden. 

= Der Schluß der niedern Jagd ift in dieſem Jahre für 
den Regierungs⸗Bezirk Liegnitz auf den 9. Februar (im oppelner 
ſchließt fie, wie gemeldet, ſchon am Iſten) feſtgeſetzt worden. 


O. [Eiſenbahn⸗Verſpätungen.] Nach eingegangener telegraphiſche 
Nachricht hat der Wie een aus Warſchau heut Nachmittag 1 
den Anſchluß an den Schnellzug von Myslowitz nach Breslau aicht erreicht. 


zug mit. — Der Eiſenbahnzug aus Köln hat in Berlin den Anſchluß an den 
Tagesperſonenzug von Berlin nach Breslau heut nicht erreicht, und bringt 
die engliſche und franzöſiſche Correſpondenz erſt der Schnellzug mit. 


% A ſioneller Beziehung berrſcht in Breslau wohl im Großen 


*) ©. die Nr. 21, 25, 37 und 43 der Breslauer Zeitung. 


**) Hierzu ſei uns die Bemerkung geſtattet, daß ſich auch nach dieſer Rich⸗ 
hin in neueſter Zeit mannigfache erfreuliche Weir ene Ar 
D. Referent. 


tun 
Seen der Verhältniſſe kundgeben. 


ilteſten Bei⸗ 
So die Muſik, von der Kapelle des 
Muſikmeiſters Herrn Rosner ausgeführt, ferner die Rede des Ehrenmit⸗ 
gliedes der Stiftung, Herrn Conſiſtorial⸗Rath und Profeſſor Dr. Böhmer, 
jo wie der Prolog, gedichtet von Herrn Canzlei-⸗Inſpector Pedell und ge 
Die theatraliſche Vorſtellung 
wurde auf einer nett dekorirten Bühne von Mitgliedern der Privat⸗Theater⸗ 
Geſellſchaft Thalia mit gutem Enſemble und mit ſo gelungener Darſtellung 
der einzelnen Partien vorgeführt, daß ein rauſchendes Bravo die Darſteller 
belohnte. Der Vorſtand iſt ihnen dafür, wie für die zwei am Schluſſe des 
Feſtes vorgeführten lebenden Bilder: ſilberne und goldene Hochzeit, die ſehr 
Nur ein Umſtand war 
bedauerlich, daß das Feſt vom Einfluß des ſo abſcheulichen Wetters gelitten 
hat, denn ſonſt wäre der Beſuch gewiß ein zahlreicherer geweſen. Herrn 
trangement des 
daß Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ictoria⸗Landesſtiftung einen Zuſchuß zu verſchaffen, nicht in dem Maße 
erreicht ſein wird, als er es ſelbſt gern gewünſcht hätte, obgleich er ohne 
irgend welchen Kaſſenabzug die volle Brutto⸗Einnahme zu dem 5 — 5 
räſes der 
Stiftung ein Hoch auf den allerhöchſten Protector der Stiftung, Se. Majeſtät 
Wilhelm J. von Preußen, und forderte die verſammelten Bezirks⸗Commiſſarien 


des jetzigen Kronprinzen von Preußen die 
„Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Stiftung“ zur Unterſtützung hilfsbedürftiger wür⸗ 
Aus den Fonds der Stiftung ſollen 
jährlich am 25. Jan. (dem Vermählungstage) 20 Thlr. an zwei Jubilare 
Unter den Bürgern, welche dieſes Jahr ihr 
efunden, welcher 
Derſelbe wurde nun geſtern in die Woh⸗ 
nung des Hrn. Stadtverordneten Hipauf (als Vorſitzenden des Vorſtandes) 


eidigung der Beamten des 
1 A h deſſelben ſtatt. 
Die Correſpondenz bringt daher erſt morgen den myslowitz⸗breslauer Perſoneu⸗ I 
= a Den pe Aktes hinwies. Was der bochſe 
en — 
handelt und was er 
Sie werde erzählen, 
daß der Art. 13 der Bundesakte 
ſtändiſche Verfaſſung erhalte. 
geweſen, bald aber in eine allgemeine verwandelt worden. Der Kronprinz 
regulirte als König die Verhalt f 
Verfaſſung, 
ſönliche 
Bekenntniſſes, 
den. 


denen Stände, durch lebhaften geſelligen Verkehr werden die Ecken der zu⸗ 
fälligen und beſonderen Exiſtenz abgeſchliffen, und die Eigenthümlichkeit der⸗ 
ſelben wird dadurch nicht nivellirt oder verwiſcht, ſondern von der Pedan⸗ 
terie und den Vorurtheilen befreit, die Individualitäten aber werden voll 
und rund herausgebildet. 34 x 

Trotz alledem giebt es wohl in keiner Stadt jo große geſellige Vereine, 
als die Reſſourcen in Breslau es ſind, namentlich die beiden ſtädtiſchen, 
und man könnte freilich verſucht ſein, dieſe Monſtregeſellſchaften als einen 
Beweis dafür auszugeben, daß das bieſige geſellige Leben ſich in ſchönſter 
Blüthe befinde. In ihrer Allgemeinheit find unſere Reſſourcen blos dazu 
da, um eine Menge geputzter Menſchen zu ſehen, oder ſich ſehen zu laſſen, 
ahnlich wie etwa im Sommer öffentliche Garten⸗Concerte beſucht werden. — 
Selbſt die „alte ſtädtiſche Reſſource“ war nicht im Stande, ihre urſprüngliche 
Tendenz feſtzuhalten, und ein Sammelpunkt zu ſein für die verſchiedenſten 
geſellſchaftlichen er und Berufsſtellungen zum gegenſeitigen Austauſch 
von Ideen und Anſichten. Eine Vergleichung der Mitgliederliſte vom Jahre 
1847 mit der von 1860 weiſt dies am ſchlagendſten nach. Indeſſen iſt die 
ſtädtiſche Reſſource immerhin der Boden geblieben, auf dem gemeinnützige 
und freiſinnige Fortſchrittsbeſtrebungen einen Mittelpunkt finden, und zur 
Geltung gelangen können. g er 

Ein eigenes Capitel widmete der Vortragende zweien der wichtigſten ſo⸗ 
cialen Einrichtungen, nämlich den Schulen und den Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten. Sowohl die höheren als die niederen Schulen unſerer Stadt 
befinden ſich in vortrefflichem Zuſtande. Doch bleibt in Bezug auf Vermeh⸗ 
rung der Anſtalten noch viel zu wünſchen übrig, zumal die vorhandenen faſt 
ſämmtlich an Ueberfüllung leiden. Mochte nun auch manche tüchtige Lehr⸗ 
Hi IM unter dem früheren Regime feiern mußte, wieder in Activität ges 
etzt werden. 

Schon von Alters her hat Breslau den Ruhm die Wohlthätigkeit, 
und ſchwerlich dürften anderswo verhältnißmäßig ſo viele öffentliche Inſtitute 
dafür exiſtiren als bei uns. Allein gegen 40,000 Arme werden in dieſen 
Anſtalten im Erkrankungsfalle jährlich verpflegt, und faſt der dritte Theil 
der Geſammt⸗Ausgabe der Communal⸗Kaſſe wird für die ſtädtiſche Armen⸗ 
Verwaltung verbraucht. Und dennoch wird die Noth und das Elend dadurch 
nur zum Theil gemildert ). 

So anerkennenswerth der Wohlthätigkeitsſinn der Breslauer iſt, und ſo 
dankenswerth die große gen der demſelben entſproſſenen Stiftungen, jo muß 
doch bekannt werden, daß die Organiſation der Armenpflege mit den gegen⸗ 
wärtigen, auf Erfahrung baſirten Grundſätzen zur Hebung der ſocialen Uebel⸗ 
ſtände nicht in vollem Einklange ſteht. Es läßt ſich ſogar die Behauptung 
rechtfertigen, daß durch ſie das Proletariat vermehrt wird, ſtatt es zu ver⸗ 
mindern. Der Grund liegt darin, daß allzuhäufig die Arbeitsſcheu mit 
der wahren Noth vermiſcht und verwechſelt wird. Wer noch Kraft zum Ar⸗ 
beiten hat, muß zu dieſer angehalten, ja er muß dazu gezwungen und für 
ſeine Arbeit bezahlt werden, aber keine Almoſen — — Zur Selbſt⸗ 
hilfe durch Arbeit ſollte das Proletariat erzogen und geleitet, und durch 
Beſchaffung billiger Lebensmittel ihm die Möglichleit des Unterhaltes erleich⸗ 
tert werden. Hierzu gehört vor Allem billigeres Fleiſch. Der Proleta⸗ 
rier kann daſſelbe, weil der Preis im Verhältniß zu ſeinrm Verdienſte viel 
zu hoch iſt, faſt gar nicht mehr für feine Mahlzeiten erſchwingen. Möchte 
wenigſtens die Einrichtung hier Eingang finden, welche in London, Brüſ⸗ 
ſel, Paris und anderen großen Städten längft beſteht, wonach das 
Fleiſch je nach Qualität auch zu verſchiedenen Preiſen verkauft 
wird. Zur Selbſthilfe durch Arbeit iſt mit der neuen Organisation des ſtäpt. 
Arbeitshauſes ein Anfang gemacht. Möge die Reorganiſation auch in 
den übrigen Zweigen der Armen⸗Verwaltung bald nachfolgen! — Das Uebel 
an der Wurzel angreifen heißt zunächſt: Strenge Erziehung der hilfloſen 
Kinder in geeigneterer Weiſe, als es im Armenhauſe zu ermöglichen iſt, das 
heißt: in Familien. In der Erziehung der Kinder der unterſten Stände 
iſt eine Hauptquelle des ſocialen Ungemachs verborgen. i 

Bevor der Redner eines der anmuthigſten Zukunftsbilder entwarf, be⸗ 
merkte er zu den, wegen beſchränkten Raumes von uns nur auszugsweiſe 
wiedergegebenen Skizzen: Wenn das Geſagte dazu beiträgt, in dieſer oder 
jener lokalen Frage zu weiterem Nachdenken anzuregen, und zur a * 
des Gedachten zu veranlaſſen, jo iſt der Zweck deſſelben erfüllt. Wir fin 
zunächſt Bürger der Stadt und dann des Staats. In dem Maße wie 
wir uns für unſere Stadt, für die uns zunächſt liegenden Zuſtände inter⸗ 
eſſiren und ſie vorurtheilsfrei aufzufaſſen ſuchen, in demſelben Maße wird 
auch unſere Betheiligung an dem ſtaatlichen Intereſſe wachſen. Ein Jeder 
hat hierzu die Gelegenheit und die Pflicht, und wenn er dieſer entspricht, fo 
befördert er dadurch ſein eigenes Wohlergehen. Solches aber berubt zuvör⸗ 


derſt auf einer zufriedenſtellenden materiellen Exiſtenz, und dazu gehört in 


erſter Reihe die Sorge für das körperliche Gedeihen. 

Breslau hat noch eine große Zukunft vor ſich. In den letzten 
30 Jahren iſt es um 50,000 Einwohner gewachſen, und man braucht nicht 
eben ein Prophet zu ſein, um zu behaupten, daß es mehr denn 200,000 Ein⸗ 
wohner zählen wird, ehe das gegenwärtige Jahrhundert zur Neige geht. 
Breslau wird dann zu den geſündeſten, reinlichſten, freundlichſten und bes 
neidenswertheſten Städten Deutſchlands gehören. Auf der Südſeite wird 
ſich die Stadt bis Kleinburg und auf der Oſt⸗ und Weſtſeite ebenfalls 
über die jetzigen Grenzen hinaus erſtrecken. Die Oder wird regulirt und zu 
einem ſchönen, ſtets ſchiffbaren Strem umgeſchaffen ſein, auf welchem ein 
reger Verkehr von Dampfſchiffen den einſtigen Hafen beleben und einen blü- 
henden Handel vermitteln wird. Die Sümpfe werden ausgetrocknet, und die 
Umgebung der Stadt wird für immer vor Ueberſchwemmungen geſichert ſein. 
25 Folge deſſen werden längs der Oder nach dem Schießwerder hin einer⸗ 
eits wie nach der alten Oder und dem Weidendamme zu andererſeits ſchöne 
Straßen mit Villen und freundlichen Gärten entſtehen, und die ſchönſten 
Quartiere ſich da auſthun, wo der Oderſtrom der beſte Ventilator 
und Luftreiniger iſt. Seine Ufer werden mit prachtvollen Quais und 
herrlichen Alleen eingefaßt ſein und ſich mit der Promenade verbinden. Von der 
Sandbrücke aus wird eine directe Fahrſtraße nach einer ſchönen eiſernen Oder⸗ 
brücke führen. Im Innern der Stadt wird es keinen Schmutz und keine 
Sadgafjen und nur noch wenige krumme Straßen geben. Der Eiſenkram 
nebſt ſeiner Umgebung mitten auf dem Ringe wird, ähnlich den Paſſagen 
in Paris, in einen Bazar, aus Glas und Eiſen beſtehend, verwandelt ſein, 
und feine Inhaber werden ſich nur wundern, wie es möglich war, daß man 
ſo lange mit den bretternen Buden ſich behelfen konnte, welche nicht 


einmal Schutz vor dem Wetter gewährten, und die Stadt verunſtalteten. 
Gewiß ſind letztere dann alle vom Schauplatze verſchwunden. Wo die Getreide⸗ 
Halle und die kaufm. Börſe ſich dann befinden werden, läßt ſich noch nicht erra⸗ 
then. Mit Recht wird man aber ſtaunen, daß es eine Zeit gab, wo Juden 
von der kaufmänniſche Corporation ausgeſchloſſen waren, und die Getreide⸗ 
bändler unter freiem Himmel auf dem Neumarkt ſich die 

Ganz vertraulich läßt ſich nur noch andeuten, daß an Ste 
Marſtalles ein großartiges Gebäude ſich erheben wird, in dem das 
geſellige und Verkehrsleben ſeinen Mittelpunkt erhält. Und 
0 nee und intellectueller Beziehung keinen größeren Stolz geben, als 
agen 
dieſen 
Kreiſe dazu beitragen, 


üße erfroren. 
e des jetzigen 


jo wird es in 


u können: „Ich bin ein Breslauer.“ Wir aber wollen uns 
tolz ſchon in der Gegenwart zu eigen machen, und Jeder in ſeinem 
daß unſere Stadt wachſe, blühe und gedeihe! 


‚T Glogau, 25. Jan. [Tageschronik.] Am 20. d. M. fand die Ver⸗ 
; Fönigl, Kreisgerichts in dem großen Sitzungsſaale 
n ſtatt. Der Geheime Juſtizrath Hartmann eröffnete die Verhand⸗ 
ung mit einer Anſprache, in welcher er auf den 75 und die Wichtigkeit 
ige König uns gewe⸗ 

Zeitgenoſſen, wie er gedacht, ge⸗ 
ſeinem Volke geweſen, werde die Geſchichte erzählen 
daß er ſchon als Kronprinz darauf bedacht geweſen, 
ur Wahrheit werde, daß Preußen eine 
Dieſe ſei zwar anfangs nur eine provinzielle 


prach er — wußten wir als deſſen 


tmifje ſeines Volkes zur Krone durch eine 
ng, durch welche Gleichheit allen Preußen vor dem Geſetze, die per⸗ 
Freiheit, Unverlebarkeit des Eigenthums, Freiheit des religiöſen 
nen reiheit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre gewährleiſtet wor⸗ 
„ Die Geſchichte wird erzählen, wie er die mit Glanz umgebene deutſche 
Kaiſerkrone ausgeſchlagen, weil er in der Annahme derſelben eine Kränkung 
der Rechte deutſcher Fürſten gefunden, ſie werde erzählen, daß er ſein gege⸗ 
benes Wort: ein gerechter und milder König fein zu wollen, vollſtändig ge⸗ 
loſt hat; fie werde aber auch nicht verſchweigen der namenloſen Leiden, die 
der hochſel. König während ſeiner dreijährigen Krankheit N die für 
ihn, den geiftig hochbegabten, um fo ſchmerzhafter waren, als fie ſein Seelen⸗ 

leben wegraffte. Wenden wir uns zur Thronbeſteigung Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs Wilhelm. Was derſelbe ift, hat er während feiner dreijährigen Re⸗ 
gentſchaft bewieſen, er iſt ein Mann der That; aus der Verwaltung hat er 


J Sehr belehrend find darüber die mühſamen Arbeiten unſeres Mitbürgers, 4 
des Herrn Sanitäts⸗Rathes Dr. Grätzer. in 


1 


Wehrkraft des Landes auf einen achtunggebietenden Fuß geſtellt, er trat den 
mäßiger Rechte deutſcher Brüder wollen, entſchieden entgegen. Er wird das 


„Den heutigen Geburtstag Ephraim Leſſing's begeht die hieſige freie chriſt⸗ 


verheißt intereſſante Darſtellungen. — Eine ſeltene Art von Begräbniß 


ausgeübt. Deshalb haben auch bei dem am Dinstag eintretenden erſten 


— Dem eingeforderten Commiſſionsbericht, betreffend die fernere Verwal: 


214 


Clemente entfernt, die der geiſtigen Entwickelung des Volkes, einer geſunden 
Politik nach innen und außen hinderlich im Wege ſtanden, er hat die 


wurde die bereits vor einigen 
Uebergriffen auswärtiger Regierungen, welche eine Verletzung verfaſſungs⸗ 


Land von innen blühend und nach außen mächtig erhalten, darum geloben 
wir ihm mit Hand und Mund wahre echte preußiſche Treue und Gehorſam. 
Hierauf leiſtete der Geh. Juſtizrath Hartmann den vorſchriftsmäßigen Eid, 
die übrigen Beamten thaten ein Gleiches. Die geſammte Handlung machte 
auf die Anweſenden einen tiefergreifenden Eindruck. 


e. Löwenberg, 25. Jan. [Verſchiedenes.] Vom hieſigen Füſilier⸗ 


freudig einſtimmte. 


Petiscus, Stellvertreter, 


Hauptmann, Hr. v. Kalckſtein, in Begleitung des älteſten Sergeanten und 
des älteſten Gefreiten deputirt zur Einplananahme der neueingeweihten Fahne 
und am geſtrigen Donnerstage in der erſten Mittagsſtunde fand auf dem 


Oberſt v. Gordon aus Görlitz als Regiments⸗Kommandeur eine zweckent⸗ 
ſprechende Anrede an das Bataillon hielt. Oberſt v. Gordon reiſte von hier 
zu gleichem Zwecke und in gleicher Veranlaſſung weiter nach Hirſchberg. — 


liche Gemeinde durch eine Zuſammenkunft im Gaſthofe zum goldenen Löwen. 
— Der Ertrag des geſtrigen, im Intereſſe der hieſigen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereine abgehaltenen, Hof⸗Konzertes beläuft ſich auf 58 Thlr. und einige Sgr. 


Liegnitz, 25. Jan. [Leichenbegängniß des Generals Leo⸗ 
pold Heinrich v. Wedell.] Heute Mittag um halb 12 Uhr fand das 
r Sr. Excellenz des königl. Generals der Kavallerie und 
General⸗Adjutanten Sr. Majeſtät des Königs, Herrn Leopold Heinrich 
v. Wedell ſtatt. Im Leichenhauſe hatten ſich die königl. Militär⸗ und Ci⸗ 
vilbehörden und viele andere a Perſonen eingefunden, woſelbſt vom 
Herrn Konſiſtorialrath Peters die Leichenrede gehalten ward. Hierauf be⸗ 
wegte ſich der Zug von der Wohnung des Dahingeſchiedenen vor dem 
Breslauer⸗Thore, indem unter dumpfem Trommelſchlag und einem Trauer⸗ 
marſch, die Soldaten zuerſt marſchirten, hierauf zwei vom Militär, welche 
die hohen Orden auf Kiſſen trugen, unter dieſen zeichnete ſich der ſchwarze 
Adler⸗Orden und das eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe ſo wie andere, mehr 
aus. Der Sarg war mit militärischen Emblemen bedeckt., Eine große Ver: 
ſammlung von Menſchen bildete gleichſam Spalier vom Breslauer⸗Thor bis 
— Kirchhofe. Dort angekommen, trugen eine Anzahl Unteroffiziere den 

arg bis zu ſeinem Beſtimmungsorte. Herr Konſiſtorialrath Peters ſprach 
den Segen und das Gebet. Es wurden 3 Salven vom Militär abge: 
ſchoſſen und hiermit war die Feierlichkeit beendigt. Der hochverehrte dahin⸗ 
geſchiedene Greis hatte ſich in der kurzen Zeit ſeines Hierſeins die Liebe 
der Einwohnerſchaft aus allen Schichten durch ſein freundliches leutſeliges 
Benehmen zu erwerben gewußt, und wird ſein Tod allſeitig bedauert. Er 
hat ein Lebensalter von 78 Jahren erreicht. — Sein Leben war eins der 
merkwerdigſten, indem er ſchon damals, als er mit ſeinen übrigen Kamera⸗ 
den vom Schillſchen Corps, dem Tode geweiht war, wie durch ein Wunder 
demſelben entging; mußte jedoch nach 4 Geneſung von ſeinen Wunden 
auf die franzöſiſchen Galeeren, wurde dann ausgeloſt und focht als einer 
der tapferſten Offiziere im Freiheitskriege mit. Er hinterläßt blos eine 
Tochter, welche ſich erſt jüngft mit dem Herrn Premier⸗Lieutenant im Bran⸗ 
denburgiſchen Füſilier⸗Regiment (Nr. 35) Karl v. Natzmer verlobt hat. 


irſchberg, 25. Jan. [Tageschronik.] Ungeachtet des eingetrete⸗ 
nen Thauwetters hat das Schlittenfahren noch keinesweges ſein Ende er⸗ 
reicht, vielmehr iſt es bei der gelindern Witterung erſt recht im Flor. Große, 
glanzende Schlittenfahrten hat es hier nicht gegeben. Dazu iſt die Zeit doch 
in aller Weiſe zu ernſt. — Das künftige Schichal des nahen Erdmanns⸗ 
dorf iſt hierorts noch Niemandem bekannt, inſofern auch dort noch Keiner 
weiß, wem es als königliche Erbſchaft angehören werde. — Schiemang, 
der wohlbewährte, ſtets gern geſehene, mit ſeiner Geſellſchaft wird, von Lieg⸗ 
nitz kommend, auf den 11. Febr. in das ſchöne Stadt⸗Theater einziehen. Er 


ihm die von IJ 


abgehaltenen erſten Sitzung in die 


Beſchluſſes an den von dem H 


Skarſine. — 


worden. Am 3. d. 


Familie bedroht wurde. 


zog heute Aufmerkſamkeit und Theilnahme auf ſich. Ein in ſeinem Berufe 
von einem da vor ein paar Tagen tödtlich verwundeter Poſtillon 
wurde zur Erde beſtattet. Den Leichenwagen umgaben zwölf Kollegen mit 
ihren Trompeten. Die erbarmende Liebe hat für die Wittwe und ihre ſechs 


unmündigen Kinder faſt 50 Thlr. zur Unterſtützung n Vertreter des Ruſtikalſtandes auf dem 


Warmbrunn, 25. Januar. Nachdem ſchon ſeit einigen Tagen Vor⸗ 
fpiele von Thauwetter eingetreten waren, hat ſolches ſeit verfloſſener 
Nacht unſere Thäler ernſtlich beſuchtt. Auf unſern Höfen war in den ſtrengſten 
Tagen des Monats die Kälte über 22 Grad Reaumur geſtiegen. Dennoch 
iſt zu unſerer Verwunderung keine Kunde über Erfrorene zu uns gedrungen. 
Auch hat man über die böhmifche Grenze hinüber keine Beſuche von Wöl- 
fen geſpürt. — Die kirchlichen Anzeigen weiſen hier nach in dem katho⸗ 
liſchen Kirchſpiele 29 getaufte Kinder, 8 Brautpaare, 41 begrabene Per: 
fonen; in dem evangeliſchen 110 getaufte Kinder, 33 getraute Paare, 41 
verſtorbene Perſonen — während des abgelaufenen Jahres. — Hermsdorf 
u. K. ergötzt ſich während einer Woche — bei Tietze und Ruffer — an zwei 
Maskenbällen. Warmbrunn ſelbſt, — ſo viel Referent ſich deſſen ent⸗ 
ſinnt, hat es noch niemals mit einem ſolchen verſucht. E. a. w. P. 


XI. Waldenburg, 25. Januar. Am vorigen Mittwoch fand die erſte 
diesjährige Gewerbevereinsſitzun 9 ſtatt. Nach erfolgter Aufnahme von 
8 neuen Mitgliedern erſtattete der Kaſſirer, Tiſchlermeiſter Anders, den 
Kaſſenbericht des vorigen Jahres. Die Einnahme betrug 218 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf., und die Ausgabe 174 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf., fo daß ein Ueberſchuß |’ 
von 43 Thlr. 20 Sgr. verbleibt. Bei der hierauf erfolgten Neuwahl des 
Vorſtandes wurde fast mit Einſtimmigkeit der 27 Vorſtand wieder⸗ 
gewählt; derſelbe beſteht alſo aus den Pede; Rector Gramm, Vorſitzen⸗ 
der, Juſtizrath Karſten, Stellvertreter; Bergmeiſter Schütze, Schriftführer, 
er Gewieſe, Stellvertreter; Lehrer Leisner, Bibliothekar: 

iſchlermeiſter Anders, Kaſſirer. Zimmermeiſter Gewieſe hielt hierauf 
einen Vortrag über die Entwidelung der Baukunſt von der Römerzeit bis 
in's Mittelalter. — Die Vorſtellungen der Gymnaſtiker⸗Geſellſchaft von 
Braatz u. Comp. im ſchwarzen Roß finden allſeitigen Zuſpruch. — Heute 
findet die Neuvereidung der hieſigen 65 Kreis⸗Gerichts⸗Beamten ſtatt. 


9 Neiſſe, 24. Januar. eee — Theater. — 
Jahrmarkt,] Das heutige Concert brachte: 1) Marcia funebre aus „Sin- 
fonia eroica“, von L. v. Beethoven; 2) Grabgeſang; Troſt in Thränen, 
aus der „Weihe der Töne“, von L. Spohr; 3) die Ouvertüre: Nachklänge von 
Oſſian v. Niels Gade, und 4) die Symphonie Nr. Es-dur von L. Sphor 
zur Aufführung. Die prachtvolle Ouvertüre von Niels Gade machte von 
dem ſehr ie ar eriten Theile einen paſſenden Uebergang zu der überaus 
friſchen Symphonie, die, wie die übrigen Stücke gut ausgeführt wurde. — 
Auch unfer Stadttheater, das bald von der Erlaubniß, zu ſpielen, Gebrauch 
machte, hat durch das Engagement mehrerer neuer tüchtiger Mitglieder be⸗ 
deutend gewonnen. Es iſt dies für Viele angenehm, da die hieſige Reſſource, 
deren Mitglieder faſt auschließlich Offiziere und Beamte find, dieſen Min 
ter keine geſelligen Vergnügungen veranſtalten wird. Dagegen hat die hieſige 
Kaufmannsgeſellſchaft geſtern ihren erſten Ball in dieſem Winter gehalten. — 
Der ſtete Wechſel zwiſchen Thauwetter und Froſt hat nicht nur das Gehen auf 
den Straßen höchſt gefährlich gemacht, ſondern auch insbeſondere auf den 
Verkehr des heute geſchloſſenen Jahrmarkts einen ſehr ungünſtigen Einfluß 


Trauer⸗Verſammlung Theil nahm. 


det, wurde vor einigen 


Blatt“ me 


Rede ſein kann. 


des Jahr). 


Muſikchor an der Tete. 


es dem Herrn 
zu ſangen. 


nageri e-Beſitzer fein. 


erſchüttert werden, wodurch fi 


Thauwetter viele der Verkäufer ohne Weiteres ihre Vorräthe eingepackt und 
ſind abgereiſt. Der am Sonnabend abgehaltene Viehmarkt brachte insbeſon⸗ 
dere eine große Anzahl von Pferden zum Verkauf und zwar zu hohen Prei⸗ 
ſen. Dagegen waren die vorhandenen meiſt von geringer Güte und Schön: 
beit. Viele behaupten, daß die beſſeren Thiere auf eine vielleicht bald ein⸗ 
tretende Mobilmachung aufgeſpart und deshalb zurückgehalten worden ſeien. 


Brieg, 25. Jan. Die heutige Sitzung der Stadtverordneten 
bot manches Intereſſante. Unter Anderem hakte der Magiſtrat beantragt, 
den ſtädtiſchen Kaſſenbeamten verhältnißmäßige Defectengelder zu bewil⸗ 
ligen, aus welchen die kleinen, oft bei der größten Aufmerkſamkeit unver: 
meidlichen Defecte beſtritten werden könnten. Der gute Wille und die men⸗ 
ſchenfreundlichſte Fürſorge von Seiten des Magiſtrats für ſeine in der That 
mit Arbeit ſehr überhäuften Kaſſenbeamten war aus dieſem Antrage wohl 
heraus zu erkennen; nichts deſto weniger aber iſt derſelbe nicht durchgegan⸗ 
gen, weil ſich die Verſammlung mit dem dabei zu Grunde gelegten Weinsip 
nicht einverſtanden erklären konnte. — Die in einer der früheren Sitzungen 
aufgeworfene Frage, ob wohl die ſtädtiſche Ziegelei genügend rentire, um ſie 
auch ferner noch in Betrieb zu erhalten, iſt durch eine ſehr ausführliche und 
durch Fedder gründlich belegte Erklärung des Magiſtrats und der Ziegelei⸗ 
Adminiſtration zur vollkommenen Zufriedenheit der Verſammlung dahin] Deutſchlands verkauft worden ſind. 
beantwortet worden, daß die Rentabilität der Ziegelei ganz außer Zweifel ſtehe. 


hohen Preiſe von 145 — 150 Th 


und auch dur 


beachtet waren. 


ten Kalbfellen, kann ſi 


tung und Erhebung der Communalſteuer, iſt von der Verſammlung beige: rere Poſten unverkauft. 


ſtimmt worden; ebenſo iſt auch dem Antrage des Magiſtrats, betreffend die 
b > ua his et mut gelegenen. Theiles der Oder: Aue, die Zu: 


Breslau, den 25, Januar 1861, 


Kreiſes, zur Zeit als derſelbe mit ſeinen 
ein Pferd aus dem Stalle geſtohlen. Au 
lungen, wurde der Dieb, ein bereits mehrfach beſtrafter Knecht aus Zirkwitz, 
welcher früher in Pawellau gedient hatte, in der Nähe von Breslau einge⸗ 
holt und ihm das Pferd wieder abgenommen, der Dieb aber der betreffenden 
Behörde überliefert. In der Nacht zum 22, d. M. hatten wir hierſelbſt einen 
heftigen Sturm, welcher ein auf einer Seitengaſſe belegenes Haus derge⸗ 
talt beſchädigt, daß das Leben einer in einer obern Stube wohnenden 
. 1 Zwei in einem Bett ſchlafende Kinder hatten glüd: 
licherweiſe über ihrem Lager ein Herabbröckeln von der Decke bemerkt und 
das Bett verlaſſen, welches bald darauf durch einen herabfallenden Balken 
zertrümmert wurde. — Am 19. d. M. ſtarb zu Kapsdorf hieſi 
während ſeiner Arbeit, am Gehirnſchlag, der Gerichts⸗Scholz Staſche. Der⸗ 
ſelbe war Gerichts⸗Scholz ſeit dem Jahre 1848, Kreis-Deputirter e 1850, 

e Kreistage feit 1851, M 
Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion ſeit 1853, und anderer Kommiſſionen ſeit dem Jahre 
1854. Sein Tod iſt ein Verluſt für den ganzen Kreis; dies zeigte ſich auch 
am Tage ſeiner Beerdigung am 23. d. M., an welcher eine zahlreiche 


ehe 


Zu Ende des Jahres war von Prima⸗ 
gegen waren mittel und kleine, ſowie polni 


Sorten nicht beſſer zu werden, und werden nur Prima⸗Felle fort g 
Moritz Lobethal. 


ſtimmung der Verſammlung zu Theil geworden. — Am Schluſſe der Sitzung 
rde } Tagen an Se. Maj. den König abgeſandte 
Beileids⸗ und Ergebenheits⸗ dreſſe vorgeleſen. Der Vorſitzende, Hr. Apothe⸗ 
ker Werner, knüpfte in ſinniger Weiſe hieran einige Worte und brachte 
unter Hinweiſung auf den ſtattgehabten Thronwechſel Sr. Maj. dem Könige 
ein dreimaliges Hoch aus, in welches die ganze Verſammlung volltönend und 


w. Oels, 25. Jan. [Vermiſchte Nachrichten.] In der erſten dies⸗ 
jährigen Stadtverordneten⸗Sitzung wurde der geſammte frühere Vorſtand 
wieder gewählt: Hr. Partikulier Döring, Vorſitzender, Hr. Rechtsanwalt 
8 ) Jan. Hr. Kreisgerichts⸗Sekretär Körner, Protokoll⸗ 
Bataillon des zweiten niederſchleſ. Inf.⸗Regts. (Nr. 47) war der ältefte führer, Hr. Stadt⸗Zimmermeiſter Olb richt, Stellvertreter. — Nachdem ſei⸗ 
tens der Kreis⸗Verſammlung bereits in der Sitzung am 26. Oktober v. J. 
beſchloſſen worden war, auch diesmal wieder die durch's Jahr eingegangenen 

ı Donne g } Jagdſchein-Gelder an die hilfsbedürftigen Veteranen zu vertheilen, bat die 
Burglehnplatze die feierliche Uebergabe an das Bataillon ſtatt, wobei der [Kreis⸗Armen⸗Kommiſſion ſich damit einverſtanden erklärt, und es ſind 54 Ve⸗ 
teranen (12 aus Oels, 5 aus Bernſtadt, 6 aus Stadt und Dorf Julius⸗ 
burg, 1 aus Hundsfeld, die übrigen 30 aus den verſchiedenen Dörfern des 
Kreiſes), mit einer Unterſtützung von je 4 Thalern bedacht worden. — 
Die geſtrige theatraliſche Vorſtellung des Harmonie⸗Vereins zum Beſten hilfs⸗ 
bedürftiger hieſiger Familien, erfreute ſich einer recht regen Theilnahme. — 
Am 13. Januar fand in Strehlitz bei Juliusburg N 
in daſiger Kirche die Feier der goldenen Hochzeit eines allgemein geliebten 
und geachteten Jubelpaaxes, des frühern Gerichtsſcholzen, Auszügler Chriſtian 
Spieler, und deſſen Chefrau Maria Eliſabet, geb. Spenner, ſtatt. Be: 
gleitet von dem Herrn Dominialpächter, den Ortsvorſtänden, Geſchwiſtern, 
Kindern, Enkeln und vielen Freunden, betrat das Jubelpaar unter Geläut 
der Kirchenglocken die feſtlich geſchmückte Kirche. Herr Paſtor Dabiſch hielt 
am Altare (nach einem trefflichen Feſtgeſange) an das Jubelpaar eine rüh⸗ 
rende Anſprache, ertheilte demſelben die kirchliche Einſegnung und überreichte 
M. der Königin⸗Wittwe huldreich geſchenkte Prachtbibel. Die 
Feier ſchloß mit dem Choral: „Nun danket alle Gott.“ 


Trebnitz, 25. Januar. . In der am 17. d. M. 

em Jahre, wurden von der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung zum Vorſtande wieder gewählt: der Rechts⸗Anwalt 
Häusler zum Vorſitzenden, der Gaſthofbeſitzer Härtle zu deſſen Stellver⸗ 
treter, der Kreis⸗Gerichts⸗Depoſital-Rendant Krebs zum Protokollführer 
und der Forſt⸗Rendant Igel zu deſſen Stellvertreter. 
hatte der königl. Landrath v. Saliſch einen Termin im Müller'ſchen Saale 
zum Kronprinzen angeſetzt, zu welchem die Rittergutsbeſitzer, Gutspächter 
und die landwirthſchaftlichen Beamten eingeladen waren, um zum Zweck des 
errn Elsner von Gronow auf Kalinowitz in 
Anregung gebrachten Hilfsverein landwirthſchaftlicher Beamten in Schleſien 
die Wahl eines aus 3 Mitgliedern beſtehenden Kreis⸗Vorſtandes vorzuneh⸗ 
men. Es wurden gewählt die Herren Landrath v. Saliſch, Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Mühlich zu Senditz und Wirthſchafts⸗Inſpektor Primke zu 
Am 16. d. M. brannte ein Theil des Gehöftes der Müller 
Wollnitzkeſchen Beſitzung zu Groß⸗Cummrowe nieder; vorſätzliche Brandſtif⸗ 
tung ſcheint das Feuer herbeigeführt zu haben. 
Scholz Widerſich'ſchen Beſitzung zu Wiſchawe iſt es geglückt, die Dienitmago 
Eliſabet Hennig zu ermitteln; ſie iſt zu 5jähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt 
und bereits an den Strafort, die Gefangenen⸗Anſtalt zu Strehlen (2) abgeführt 
M. wurde einem Bauergutsbeſitzer zu Pawellau hieſigen 
ausgenoſſen beim Frühſtück ſaß, 
die ſofort veranlaßten Nachſtel⸗ 


Für den 21. d. V 


Als Brandſtifter in der 


. aus der Provinz.) Liegnitz. Wie unſer „Stadt⸗ 

agen hierſelbſt die Leiche eines jungen 
Mädchens, welches plotzlich geſtorben war und bereits anderthalb Wochen in 
der Erde gelegen hatte, auf höhere Veranlaſſung wieder ausgegraben. Als 
Urſache dieſes Alles wird das Gerücht bezeichnet, daß der Tod der Perſtor⸗ 
benen durch eine Vergiftung herbeigeführt worden ſei. Ueber das Reſultat 
der Obduktion und der chemiſchen Unterſuchung des Magens und anderer 
innerer Organe, iſt bis jetzt noch nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen, fo 
daß von einer Feſtſtellung des Thatbeſtandes gegenwärtig noch nicht die 


+ Görlitz. Am 15. Januar wurde in der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung Herr Bürgermeiſter Ackermann in Lauban mit 25 Stimmen zum 
Kämmerer der Stadt Görlitz gewählt. — Am ſelben Tage veröffentlichte die 
Börſenkommiſſion ihren erſten Produkten⸗Börſenbericht. 

Sagan. In unſerer evung. Parochie wurden im vorigen Jabre 
382 Kinder geboren, konfirmirt wurden 221, Kommunikanten waren: 6675, 
getraut wurden: 88 Paare, es ſtarben 244 (40 weniger als vorhergehen⸗ 


— Reichenbach. Die Bürger⸗Kompagnien hatten dieſe Woche Schlit⸗ 
tenfahrten veranſtaltet, und zwar die Bürgerſchützen am Montag nach 
Schweidnitz, die Grenadiere am Donnerstag nach Nimptſch, letztere mit einem 


Beuthen. Wie das „Grünberger Kreisblatt“ meldet, verirrte ſich 
am Neujahrstage ein ſeltener Gaſt, ein Bewohner der Hochalpen, in unſere 
Gegend. An dieſem Tage nämlich ſchoß der fürſtlich Carolath'ſche Faſanen⸗ 
Jäger Kleinert bei Roſenthal einen Steinadler, derſelbe maß mit ausgebrei⸗ 
teten Flügeln 640 Fuß. Doch nicht genug damit; am 16. Januar gelang 

ſkeinert einen Seeadler lebendig im Stoßnetz auf eine Taube 
Es iſt dies ein herrliches Exemplar, dieſer Adler mißt in der 
Flügelbreite ſieben Fuß und dürfte eine ausgezeichnete Acquiſition für Me: 


N Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Bericht über die aus Schleſien im Jahre 1860 ausgeführten 
rohen Kalbfelle. 

Das Geſchäft und die Ausfuhr von rohen Kalbfellen im vergangenen 
Jahre hat gegen die früheren Jahre an Ausdehnung gewonnen. 
die politiſchen Schwankungen, verbunden mit dem verminderten Abſatz des 
fertigen Products nach Amerika die Fabrikanten von größeren Einkäufen 
zurüdhielten, konnte doch die gute, für dieſen Artikel 

( 0 bei den Einkäufen r 

Concurrenz entwickelte, die in den erſten Monaten des vergangenen 
bei der geringen Production und Zufuhr (wie gewöhnlich u 
Ausfuhr und daher ein ſehr 9 Geſchaft begünſtigte. 
( r. pro 100 Stück für N 
die durch die geringe Zufuhr in der Frankfurt a. O.⸗Meſſe ſich behaupteten, 
0 Maͤrz und April hindurch bis zur leipziger Oſter⸗Meſſe an⸗ 

hielten. Von da ab in den Monaten Mai und Juni vermehrte die zuneh⸗ 
mende Production die Zufuhr, weshalb die Fabrikanten die hohen Preiſe 
nicht mehr anlegen wollten. Aus dieſem Grunde trat auch bei uns ein Rück⸗ 
ſchlag ein und wurden Prima⸗Felle 10 15 Thlr. pro 100 Stück, mittel und 
kleine bis 20 Thlr. pro 100 Stück billiger gekauft. Dieſe Preiſe waren für 
die folgenden Monate mit geringen Abweichungen, je nachdem ſich Bedarf 
zeigte, maßgebend. Im Oktober, November und Dezember, wo das Geſchäft 
und die Zufuhr fait aufhört, iſt es trotzdem ſehr flau geblieben und fanden 
nur Prima⸗Felle zu 130—140 Thlr. Nehmer, während 
b on den aus Schleſien und den benachbarten Orten, 
theils aus dem Großherzogthum Poſen und auch aus Polen hier eingeführ⸗ 
kann das Quantum zuſammen über 350,000 Stück be⸗ 
laufen haben, die bis auf einen kleinen Theil von hieſigen und auswärtigen 
Agenten und Händlern, nach Berlin, Frankfurt a. M. und nach dem Süden 
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Für das Jahr 1861 ſcheint es mit dieſen geringen 
e 


# Berlin, 25. Jan. [Börſen⸗ Wochenbericht. Daß die Börſe, 
ſelbſt wenn ſie an den Krieg glaubt, die Baiſſerichtung einmal unterbrochen 
und einige Prozente Hauſſe machen kann, iſt ſo natürlich und allgemein zu⸗ 
gegeben, daß es ſich nicht lohnt, viele Worte darüber zu machen. Die Er⸗ 
eigniſſe ſchreiten langſamer, als die Vorausſetzungen der Spekulanten, und 
das Gros des Publikums geht mit den Ereigniſſen. Daher bringt jede Li⸗ 
quidation in ſolchen Zeiten eine vorübergehende Beſſerung; denn die Contre⸗ 
mine hat mehr verkauft, als das Publikum auf den Markt bringt. Wenn 
dieſe durch die Liquidation veranlaßte vorübergehende Beſſerung kommt, iſt 
eine Frage der äußern Verhältniſſe; ſie kommt nicht immer gerade am 
Ultimo, ſondern in dem Momente, wo die Deckungsankäufe ſich häufen. 
Dieſer Moment wurde für die Januarliquidation lange vor dem Ultimo ge⸗ 
bracht. Die Veranlaſſung war moraliſcher Natur. Als der deutſche Bundes⸗ 
tag die Berichterſtattung über die holſteiniſche Angelegenheit auf 3 Wochen 
hinausſchob, fand die Spekulation ſich veranlaßt, ſich nicht blos das auszu⸗ 
malen, was kommen kann, ſondern einmal ze ſagen, wenn es kommen 
kann, und da kam ſie zu dem Reſultate, daß bei der klaſſiſchen Bedächtigkeit 
des Bundestages nicht nur „eine Ewigkeit von 3 Wochen“, wohl aber noch 
mehrere Ultimo's bis zu dem Momente der wirklich eintretenden Bundes⸗ 
exekution vergehen würden. Nun erinnerte man ſich, daß man ſeine Papiere 
raſcher zu liefern verpflichtet ſei, als ſelbſt der Bundestag ſeinen erſten Be⸗ 
ſchluß. Derſelbe Gedankengang ſcheint ein ziemlich allgemeiner geweſen zu 
ſein: denn auch die Verkäufe des Publikums, welches, wenn das erwartete 
ungünſtige Ereigniß in weitere Ferne gerückt iſt, inzwiſchen einen für den 
Verkauf günſtigeren Moment abzuwarten liebt, hörten auf. Als zweiter Mo⸗ 
ment kam noch die 5 hinzu, daß die öſterreichiſche 30 Millionen⸗ 
anleihe gelingen werde. n Oeſterreich ein Erfolg — das iſt etwas 
jo Unerhörtes, d aß man ihn günſtig auffaßt, ohne weiter zu fragen. 
Auch in ͤͤſterreichiſchen Papieren ſpekulirt man ſeit Monaten auf den 
Staatsbankerutt und jeder Gulden, den die öſterreichiſche Regierung in die 
Hände bekommt, ſchiebt dieſen Moment hinaus. Die neueſte Anleihe hat 
die Form einer anticipirten Steuerzahlung, und ſcheint um dieſer Form 
willen nicht die nachträgliche Genehmigung des Reichsrathes, ſondern nur 
die nachträgliche Rechtfertigung vor demſelben vorzubehalten. Ein öproc. 
Papier zu 58 % in die Hände bekommen, mit welchem man ſeine Steuern 
bezahlen kann, das iſt für die Steuerzahler um ſo lockender, als der damit 
der Regierung gewährte Credit ein kur fälliger iſt. Die Anleihe muß daher 
gelingen, aber es iſt kein 8 daß ſie beiträgt, die Finanzen noch gründ⸗ 
icher zu ruiniren. Sie riſtet die finanzielle Exiſtenz des Staates um ein 
paar Wochen, und wenn ſpäter die vorausgenommenen Steuern fällig wer: 
den, ſo hat die Regierung gar nichts zum Leben. Wie lange in jetziger Zeit 
für die öſterreichiſchen usgaben 26,400,000 Fl. (fo viel erhält die Regie⸗ 
rung bei 88% von 30 Mill.) reichen, ift leicht zu ſchätzen, und ebenſo leicht 
iſt zu berechnen, wie ſchwer es der Regierung fallen wird, da ſie innerhalb 
der nächſten 5 Jahre 34,500,000 Fl. zu miſſen (fie muß nämlich zurückzahlen: 
an Kapital 30 Mill., an Zinſen 4,500,000 Fl.; ſie zahlt alſo 8,100,000 Fl. 
mehr zurück, als fie erhält, wodurch ſich der Zins, den ſie zahlt, auf 10, % 
berechnet). Denn die gegenwärtigen ungariſchen Steuerausfälle werden ent⸗ 
weder gar nicht, oder eher als im Laufe der 5 Jahre einlaufen, und daß 
fie aufgezehrt werden, wenn ſie kommen, dafür bürgt die dterreſcſche 
Finanzlage. Eigenthümlich iſt nur, daß die öͤſterreichiſche Regierung die 
ungariſchen Steuerrückſtände in einer Form anticipirt, als ob fie in 5 Jah⸗ 
ren allmälig einlaufen würden, und gleichzeitig einen geharniſchten Exlaß 
nach Ungarn ſchickt, der die ſofortige Beitreibung der Steuern anordnet. 
Es iſt alſo wohl nur auf Geld abgeſehen, um das Daſein zu friſten, und 
dazu hat man die Form gewählt, welche unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den paſſend erſchien. Die öfterreihiihe Finanzkunſt iſt die eines Bankerut⸗ 
tirers, der ſich vor dem Ausbruch der Katastrophe um jeden Preis Geld 
ſchafft, um ein paar Tage Friſt zu gewinnen; auf etwas mehr oder etwas 
weniger Paſſiva kommt es aa nicht an. So iſt es mit dieſer Anleihe, 
ſo war es mit dem Zwangscours in Venetien. Um dort die Noten mit 
Zubuße eines Aufgeldes anzubringen, nimmt die Regierung ſie bei den 
Steuern al pari, d. h. mit 40 % Verluſt an — und die Bevölkerung ver⸗ 
dient mit Humor die Differenz, ohne das Papier im Verkehr zu dulden! 
„Die durch dieſe Umſtände veranlaßte Häufung der Deckungen veranlaßte 
im Laufe dieſer Woche eine Beſſerung aller Courſe und einen recht lebendi⸗ 
gen Börſentag. Aber eben ſo nothwendig, wie ſolche Reaktionen, iſt unter 


den verzeichneten Umſtänden auch der ſchließli i i i 
RT a ee SERIE Et 2 ßliche Sieg der Contremine. Die — 
behalten, die Inhaber geben gern mit einem Procent Profit ab, und wenn 
der Ultimo dann kommt, iſt kein Mangel an Material, die Deports decken 
ſich, und es geht wieder abwärts. 

Oeſterreichiſche Papiere waren nach der Hauſſe am Dinstag und Mitt⸗ 
woch unter dem Eindruck der ſteigenden Verwirrungen in Ungarn, rüdgängig - 
und äußerſt geſchäftslos, und die Deports für Staatsbahn von 0 auf „ 
Thlr., Creditactien von X auf 4 rückgängig, für Nationalanleihe au 
2% behauptet. Es iſt bezeichnend, daß die Börſe für ein öͤſterreichiſches 
Staatspapier um ſo höhere Courſe zahlt, je näher der nächſte Zinstermin 
des betreffenden Stückes liegt; man rechnet im Creditgeben von einem Tag 
Er den a en 5 Sr, 5 96474 — dae de ae bewegten 
ſich: Lang Wien 1654 — „Creditactien — —51 i 5 
Anleihe 48 —40 PER 3 a 4 „ National 

Eiſenbahnactien waren, als die Deckungsankäufe ſich häuften, für zwei 
Tage ſehr knapp und raſch ſteigend. Dann ſchien das . —5 
ten Theil gedeckt, und Courſe waren bei ſtarkem Angebot und 18 em 
Abgang ruͤckgängig. Vor allem traf dies zu bei Oberſchleſiſchen, Berlin⸗An⸗ 
haltiſchen, Verlin⸗ Potsdam -Magdeburgern, Mecklenburgiſchen und Nordbahn⸗ 
Actien zu. Die leichten ſchleſiſchen Deviſen wurden wenig berührt, Koſel⸗ 
Oderberger waren ganz unbeweglich und vernachläſſigt, 1 
machten, wie Freiburger, die Hauſſe mit, weil bei der im Allgemeinen feſten 
Stimmung die zufällig vorhandenen Kaufordres nicht anders ausgeführt 
werden konnten. Eine nachhaltige Nachfrage fanden Köln-Mindener, indem 
ſich dem Deckungsbedürfniſſe umfaſſende Ankäufe zugeſellen, welche Stücke 
aus dem Verkehr nehmen. Im vorigen Monat war daſſelbe mit Oberſchle⸗ 
ſiſchen der Fall, wie wir es ſeiner Zeit berichtet. Da dies diesmal ſich nicht 
wiederholt, ſo wird auch wohl das von manchen Speculanten vorausgeſetzte 
Schauspiel großen Stückenmangels zum Ultimo nicht wiederkehren. Das De⸗ 
couvert ſcheint größtentheils gedeckt zu ſein. 

Die Dezember⸗Einnahmen der preußiſchen Eiſenbahnen konnten, wie ſchon 
bemerkt, der mancherlei durch den Schnee veranlaßten Verkehrsſtockungen 
wegen nicht ſo günſtig ſein, wie die der Vormonate. Der Januar wird die 
gleichen Wirkungen einer gleichen l noch mehr zur Anſchauung brin⸗ 
gen. Die Einnahmen betrugen pro Meile: 


Gegen Im 
e De 1125 Jah un Ge 2 
* r. k. r. 
Auf den preuß. Privatbahnen 4767 +136 56,244 + 4515 
7 „ Staatsbahnen 4044 — 133 50,180 + 276 
Auf ſämmtlichen Bahnen . . 4596 +37 5484 J. 4086 


Das Reſultat des Jahres iſt alſo eine Mehreinnahme von 8 %. 
Von Intereſſe wird eine Vergleichung der Frequenz wichtiger Eiſenbahnen 
im Jahre 1860 mit dem Vorjahre ſein. Es betrug die Einnahme —f Meile 


und Monat auf m Im 1 
Jahre 1860. Jahre 1859. mehr od. wenig. 
70 1003 


der Köln:Mindener Bann Thlr. 9273 82 

„Magdeburg⸗Halberſtädter .... „ 8149 7307 + 842 
„ Rhein. (HerbesthalsHolandsed) „ 7518 6176 + 1342 
„ Magdeburg⸗Leipziger Bahn... „ 6863 6566 + 297 
„ Oberſchleſſchen Bahnn „ 6797 6345 + 452 
„ Breslau: Bojen-Ölogauer ..... „ 2333 2085 + 248 
„ Berlin⸗Anhaltiſchtns „ 3691 3712 — 
„ Thüringiſchen „ 4931 4470 + 461 
„ Breslau⸗Schweidnitz⸗Freib.. „ 3385 3151 + 234 
„ Stargard⸗Poſenenn „ 2034 1876 + 158 
„ KRofeleOverberger » +. -..22.... „ 1837 1599 + 238 
„ NeiffesBrieger «u -su- 000... „ 1532 1400 + 132 
„ Oppeln⸗Tarnowitze „ 897 802 + 95 
„Niederſchleſiſche Zweigbahn ... „ 1572 1601 — 29 
„ Rhein⸗Nahebahn nn „ 1934 1497 + 437 
Im Durchſchnitt aller Bahnen . „ 4319 4147 4＋ 172 


Die fünf zuerſt aufgeaäblken hatten die ſtärkſten Einnahmen. 

Preußiſche Fonds unterlagen ebenfalls der Liquidation, auch wurde das 
Deckungsbedürfniß durch ſporadiſche Ankäufe unterſtützt. Ein Mangel machte 
ſich nur für 5 % Anleihe geltend, die um 4 % geitiegen iſt, während 4% % 
Anleihen durchaus nicht fehlten und den Pari-Cours mit Mühe behaupteten. 
Bei der 5 % Anleihe wird ſich die Wirkung der vorausgegangenen 1 
noch öfter geltend machen. Uebrigens hörten die fixen Angebote preu cher 
Papiere in dieſer Woche ganz auf. In Pfand⸗ und Rentenbriefen und * 
ritäten war das Geſchäft zu beſtehenden Courſen ſchwach. che 

Bankaktien erholten ſich theilweiſe von den ſtarken Rückgängen, wen: 5 
einzelne Verkäufe in der flauen Zeit veranlaßt hatten. Genfer und De Br 
zogen ſogar ſtark an; in Betreff der erſteren liegt keine Veranlaſſung Pr 
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für letztere wirkten die periodiſch wiederkehrenden und dann wieder verſtum⸗ 
menden „günſtigen“ Gerüchte. Wenn, wie es jetzt heißt, die Fa der 


deſſauer Ereditanſtalt einen Theil ihres Gehaltes auf dem Altare der Aktio⸗ 

näre niederle en will, ſo kann es um die Anſtalt nicht glänzend ſtehen. Die oggen 

poſener Bank wird nach der Feſtſetzung des Verwaltungsraths 5 ½ % Dis Gerite .... 
de bringen. Im vorigen Jahre hätten 5 % vertheilt werden können, Hafer 

wenn nicht Verluſte an wiener Wechſeln 1 % abſorbirt hätten. Bei 1½ % Koch⸗Erbſen 


Mahrdividende muß alſo der Bruttogewinn größer geweſen ſein, als 1859, 
aud Spekulationsverluſte müſſen unterblieben fein. Die Aktie war auf dieſe 
Nachricht heute ſehr geſucht und ſchließt 76% Geld, während in der vorigen 

oche ein nomineller Briefcours von 77 galt. Auf die norddeutſche Bank⸗ 
altie übte die Feſtſtellung einer Dividende von 4 15 ebenfalls einen günſti⸗ 
. Einfluß, da man bei dem niedrigen Diskontoſatze ſo viel nicht erwartet 
atte. Im vorigen Jahre vertheilte ſie 4% 2. 

Der Geldmarkt wurde noch flüffiger, der Diskonto für erſtes Papier fiel 
bon 2% auf 24, %. Die ſeitens der engliſchen Bank nicht erfolgte Dis⸗ 
konto⸗Erböhung wird wohl dieſe Wirkung geübt haben. Mit den Verhält⸗ 
niſſen des franzöſiſchen Geldmarktes muß es immer noch ſchlecht ſtehen, da 
die franzöſiſche Bank ihre Umtauſche von Silber gegen Gold ſogar auf den 
deutſchen und ruſſiſchen Geldmarkt ausdehnt. Aus Amerika lauten die Be⸗ 
richte vom Geldmarkte beſſer, die politiſchen Berichte aber ungünſtiger. Die 
Frage nimmt wegen der Bedrohung der Baumwollenernte durch Bürgerkrieg 
eine für England ſehr ernſte Bedeutung an. 


Weißer Weizen 
Gelber Weizen... 
Brenner⸗Weizen 


11% Thlr. Br., Januar und 
11½ Thlr. bezahlt und Br., Y 
Spiritus behauptet, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten rother Farbe waren gut begehrt und feine Qualitäten wur⸗ 
den höher bezahlt, weiße Saat matt, doch im Werthe ziemlich unverändert. 
Rothe Kleeſaat 11Y—12%4—13%—144—16% Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 22 Thlr. 
Thymothee 8-9—10—10%—11 Thlr. 
Im Laufe dieſer Woche waren die Preiſe für: 
Buchweizen oder Haidekorn 37— 39— 


215 


Mai 11% Thlr. Br 


pril⸗ 


42— 44 Sgr. 


nach Qualität 


nach Qualität. 


„Hinſichtlich des Credits wurde zuerſt angeführt, daß die Geſetzgebung über | 
die Priorität ſolcher Darlehne zu beſtimmen habe; daß ihnen eine le, 
ohne Verletzung der andern Gläubiger zu gewähren ſei, liegt auf der Hand 
und es wäre nur noch abzuwarten, in welcher Art und wie weit dieſelbe 125 
e. 


5 48—52—56—60 „ und ewähren ſei. Alsdann ward debattirt, wer das Darlehen gewähren ſo 
as 28—30—32—34 8 n Entwurf, welchen Baron v. Gablenz vorlas, bezweckte einen Aktien⸗ 
62—66—68—70 „ Gewicht. Verein, und es war in mehreren Paragraphen deſſelben ein vorläufiges 
die⸗ 


Statut entworfen, welchem die Verſammlung beifällig zuſtimmte. Nach 
ſem Entwurfe ſollte ſich eine Central⸗Genoſſenſchaft (vielleicht in Breslau) 

bilden, an welche ſich alle übrigen in der Provinz anſchlöſſen, ähnlich der 

1] Generallandſchaft und ihren einzelnen Syſtemen. Bei Aufitellung dieſer 
Analogie ward auf die ſchleſiſche Landſchaft ſelbſt hingewieſen, die ja Fonds 
genug beſäße, um die fraglichen Darlehen zu gewähren. Es würde dabei | 
dem neuen Inſtitute noch der Vortheil einer ſehr vereinfachten Adminiſtra⸗ | 
tion erwachſen. — Wir können uns nur, und auch das nur ap oriſtiſch, auf 
die Hauptmomente einlaſſen und gehen daher jetzt zum Beſchluß über. 

Es ergab ſich die Frage: ob die Verſammlung ſelbſtändig im Namen | 
der Vereine, die durch fie vertreten waren, vorgehen, oder ob fie ſich des 
Centralvereins als Organ bedienen wolle? Ob nun gleich das ſelbſtändige 
Vorgehen von einem Mitgliede ausgeſprochen war, und auch ein anderes 
den Inſtanzenzug als hindernd und verzögernd bezeichnete, ſo erklärte man 
ſich doch schließlich für den Gentralverein, wobei beſonders der Umſtand den 
Ausſchlag geben half, daß von dieſem der Gegenſtand bereits in ſeiner letz⸗ 
ten Sitzung verhandelt und auch ſchon eine Commiſſion zur weiteren Bear⸗ 


Schleſiſche Deviſen bewegten ſich, wie folgt: 
18. Januar. 9 Fab 25. Januar. Weiße Bohnen NLA 9 5 „ 
Cours. ours. „ 7 aliziſche) 65— 70— 75— 80 „ r. Scheffel 
Oberſchleſiſche A. u. C. 1184 bz. 117% bz. 120% b 120 bz. Linſen, große. 05 8 . . 100105 —110—120 „ Seh 
B. . . . . . 107% bz. 10645. 109% bz. 108% B „ Mitile 85— 90— 95—100 nach 
Breslau⸗Schw.⸗Freib. . 807 B. 80 B. 81 bz 81% bz 5 Heine s 65— 70— 75— 80 „ Qualität. 
Neiſſe⸗Brieger 48 B. 48 B. 48 B. 48 B. Rohen Hirrrieeaeae 45— 50— 54— 56 „ 
Koſel⸗ Oderberger 33 / B. 334 B. 33½ bz. 33% 3 Hanflörmer. .-.......+- 50— 54— 56— 58 „ / 
Oppeln⸗Tarnowitzer 27 bz. 27 bz. u. G. 28 bz. 277% G Ungariſcher Mais oder türkiſcher Weizen: alter 57—60 Sgr. pr. 
Schleſ. Bankverein. . 75 G. 74½ B. 75 G. 75 B. 170 Pfund, neuer 54—56 Sgr. pr. 170 Pfund. 
ee 18% bz. 18½b. u. B. 19 G. 19 bz. u. G Gemahlenen Hirſe 3—3% Thlr. pr. 87 Pfd. unverſteuert. 
Kartoffeln 1, —2—24 Sgr. pr. Metze. 


* Breslau, 26. Jan. an eee Die gewohnte 
Geſchäftsſtille hielt die ganze Woche an und die wenigen Umſätze in öfterr. 
Papieren, welche an der Mittwochsbörſe zu beſſeren Courſen ſtattfanden, be⸗ 
ſchränkten ſich auf Deckungen zu dem bevoritehenden Ultimo. 

„Die beſſeren pariſer und londoner Courſe, welche unter anderen Verhält⸗ 
niſſen die Stimmung angeregt haben würden, wurden durch die wiener No⸗ 
tirungen paralyſirt; es konnte daher eine feſte Tendenz nicht zur Geltung 


elangen. { 

x Während alfo öſterr. Papiere nach mehrfachen Schwankungen Rückgänge 
erlitten, weiſen die meiſten preußiſchen Eiſenbahnaktien eine ziemlich erheb⸗ 
liche und Fonds eine den der Spekulation nicht unterworfenen Effekten an⸗ 
gemeſſene Steigerung nach. Das niedrige Ausbieten der letztgenannten Pa⸗ 
piere auf fixe Lieferungen hat gänzlich nachgelaſſen; man ſcheint alſo doch 
eine friedliche Löſung der dänischen Frage für moglich zu halten. Andere 
erwähnenswerthe Momente ſind im Laufe der ganzen Woche nicht hervorge⸗ 
treten, es bliebe nur noch übrig, die weſentlichen Veränderungen hervorzu⸗ 
heben. Oeſterreich. Creditaktien eröffneten a 51%, ſtiegen am Mittwoch auf 
52% und ſchließen 50%, National⸗Anleihe ſchließt zu dem Anfangscourſe 
von 48%, nachdem fie am Mittwoch 49% bezahlt wurde, und Währung, 
welche von 65%, auf 66% geſtiegen war, ſchließt 65%. Dagegen gewannen 
Oberſchleſiſche, welche 118 einſetzten und 120% ſchließen, 2% %, Freiburger 
circa 1 %, Koſeler 1 %. Von Fonds ſind ſchleſiſche Pfandbriefe in allen 
Emiſſionen und Rentenbriefe in guter Frage; letztere wurden heute bis 
93% bez. Bei wenig veränderten Courſen waren die Umſätze in Wechſeln 
nur in London und Paris von einiger Bedeutung, alle übrigen Deviſen 


vernachläſſigt. 
8 Monat Januar 1861. 
. 26, 
Deſterr. Credit⸗Aktien .. | 51% | 51% | 52% [50% | 51% | 503 
Defterr. National⸗Anleihe. | 48% 49 | 49% 48½ | as, 4875 
Schl. Bankvereins⸗Antheile [75 75 75 75 744 | 74% 
ai Stammaktien. | 80% | 80% | 81% | 81% | 81 814 
0 ſiſche Litt. A. u. C. 118 119 0 |120% 11204 120 
Neiſſe⸗Briege rr D | 3 
Oppeln⸗Tarnowitzer 2728 „„ — 327% 127% 
Kofel-:Dperbergert. ......- - 32% | 33% | 33% | 33% 33 | 33% 
SHl.3% proc. Pfdbr. Litt. A. | 88% | 88% | 88% | 88% | 88% | 88% 
entenbriefe 93% 93% 937% 93½% 937% 937½¼ 
reuß. 4½ proc. Anleihe . 100 997% 997% | 99% 100 100 
reuß. 5proc. Anleihe 103% 104 04 104% 11044, 11044 
taatsſchuldſcheine - -- 85% 85% 85% 85% 85% 85 
terr. Banknoten (neue). | 65% 66% | 6675 | 66 65% | 65% 
Poln. Papiergeld 77 | 87% | 87% | 87% | 87% | 87% 
2; Breslau, 26, Januar. [Börfe.] Bei flauer Stimmung waren die 
2 son, 50 Effekten abermals niedriger. National- Anleibe 48% bez., 
E genie ung "Sonde ohne alone e e eee ee 
Breslau, 26. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 


Kleefaat, rothe, unverändert feſt; ordinäre 12—13 / Thlr., mittle 14 
F 
„ matt; ordinäre 9—12 r., mittle 13— r., feine 16} 
18 / Thlr., hochfeine 20—22 Thlr. N 4 
Roggen (pr. 2000 Pfund) unverändert; pr. Januar 49 Thlr. bezahlt, 
anuar⸗Jebruar und Februar⸗März 49 Thlr. Br., März⸗April 49% Thlr. 
Br., April⸗Mai 49½ Thlr. Br., Mai⸗Juni 50 Thlr. bezahlt und Br. 
Rüböl unverändert; gekündigt 50 Ctr.; loco, pr. 1 und Januar⸗ 
N 11% Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. bezahlt, März⸗April 
1% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br. Gekündigt 400 Ctr. Leinkuchen. 
Kartoffel⸗Spiritus unverändrt; loco 20% Thlr. ＋ 2 pr. Januar 
Aprit anuar-Sebruar 20% Thlr. Gl., Februar⸗März 20% Thlr. Gld., März 
p ar Thlr. bezahlt, April⸗Mai 20% Thlr. bezahlt, 20% Thir. Br. 
3 78 eſt, auf 5% Thlr. gehalten. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Die heutigen 2 26. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.)] 
6 Abi 1 75 1 führen wie Offerten von Bodenlägern waren ſehr mit: 
— bend ſchr ta augen, ber ia Billiger ‚erlaffen wurde; bei 
r jede Getreideart un 2 
deutendem Geſchäft haben ſich die gefttinen Preiſe ſchwach Nea * 


gender Aufſtellung entnehme man, wie der 
„Oſtſee⸗Ztg.“ vom 25. d. M. aufzufaſſen iſt. 


Butter 15—18 Sgr. pr. Quart, Eier 28 Sgr. pr. Schock. 
Stroh 6—6 ½ Thlr. pr. Schock von 1200 Pfund. 
Hear, 24—26—28 Sgr. pr. Ctr. 
apskuchen 42—44—46 Sgr., Leinkuchen 85—90—92 Sgr. pr. Ctr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 26. Jan. Oberpegel: 13 F. 3 8. Unterpegel: 3 F. 2 8. 
: Eisſtand. 


* Breslau, 26. Jan. [Sde-Leinfamen- Bericht.] Aus nachfol⸗ 
ſtettiner Leinſamen⸗Bericht der 
* 


Zufuhr nach Stettin. 


1860-61. 1859 —60, 
27,953 von Bernau, bereits in Stettin. 27,643 von Bernau. 
1200 „ „ verwintert. 14,585 „ Riga. 
12,913 „ Riga. 890 Reval. 
6,320 „ Memel 830 „ Windau. 
880 „a Libau. 3,430 „ Memel. 
115 „ Königsberg. 


49,381 Tonnen. 2 47,378 Tonnen. 

Folglich in dieſem Jahr vorläufig 2000 Tonnen mehr. Außerdem 
ſtehen in Riga noch 15 Schiffe, mit Säe⸗Leinſamen beladen, verwintert, mo: 
von vorläufig ein Theil für Stettin beſtimmt iſt; die Dispoſition über den 
Reſt iſt noch nicht bekannt. 


Vorträge und Vereine. 


Eine Verſammlung von Deputirten mehrerer ſchleſiſcher 
landwirthſchaftlicher Separatvereine fand am 24. d. M. hier in 
Breslau ſtatt. Dieſelbe hatte zum Zweck: „eine Berathung über Förde⸗ 
rung und Verbreitung der Drainirung der Felder.“ Zwei Hin⸗ 
derniſſe, welche dieſer wohlthätigen Sache noch entgegenſtehen, ſind zu beſei⸗ 
tigen, und wie das durchzuſetzen ſei, darüber ward in der Verſammlung be⸗ 
rathen. Das eine ſind die auf die Drainage zu beziehenden Stellen der 
Landesgeſetzgebung, die ſich nicht ſo günſtig auslegen laſſen, wie dieſe ſo 
höͤchſt wichtige Melioration es verdient, und das andere find die zu beſchaf⸗ 
fenden Geldmittel, um dieſelbe überall durchführen zu können. Den erſten 
Punkt hat der liegnitzer Verein klar und ſcharf in einer Petition an das 
Haus der Abgeordneten ausgeſprochen und dieſelbe in nachſtehender Stelle 
präciſirt, ſie lautet: „Um die Drainirungen zu fördern, erachten die Peten⸗ 
ten es für nothwendig, die einzelnen geſetzlichen Beſtimmungen in ein ſpe⸗ 
zielles Drainagegeſetz zuſammenzuſtellen, hierbei etwaige, durch die Erfah⸗ 
rung gemachte Verbeſſerungen anzubringen, jedenfalls aber die Lücke auszu⸗ 
füllen, die in der vorhandenen Geſetzgebung der Drainage im Wege 
ſtehe“ ꝛc. — Den zweiten Punkt: „Die Be bal der Geldmittel zur Aus⸗ 
führung der Drainirung“ hatte der breslauer Verein ſeit einiger Zeit in 
ſeine Verhandlungen gezogen, und die anderen zur Berathung hierüber ein⸗ 
geladen. Beide müſſen unzertrennlich weiter verfolgt werden, wenn das Ziel 
erreicht werden ſoll. 

Der liegnitzer Verein hat die gedachte Petition den Specialvereinen in 
Abſchrift mitgetheilt und ſie aufgefordert, derſelben beizutreten und ſie zu 
unterſtützen, wofür ſich auch bereits eine große Anzahl erklärt hat. 

Selbſtredend muß aber die Regierung von der großen Nützlichkeit und 


1 Wohlthätigkeit der Drainage vollkommen überzengt ſein, wenn ſie auf das 


Geſuch der Petenten eingehen ſoll; nicht minder muß das auch von den 
Gläubigern gelten, welche Geld zur Ausführung derſelben hergeben ſollen. 
Das ſind die einleitenden Sätze, die wir dem Berichte über die Verſamm⸗ 
lung vorausfhiden mußten. 

Dieſelbe war ſich, wie aus den Debatten hervorging, ihrer Aufgabe klar 
bewußt. Zuvörderſt ward auf das evidenteſte nachgewieſen, daß die Nützlich⸗ 
keit der Drainage außer allem Zweifel ſtehe, und wenn denn auch noch hin 
und wieder vereinzelte Stimmen das in Frage ſtellen wollten, ſo geben ſich 
dieſelben nur das Zeugniß, daß ſie dieſelden entweder gar nicht kennen, oder 
ſie fehlerhaft ausgeführt haben müßten. Als Beweis der großen Wichtigkeit 
der Drainage wurden die enormen Summen angeführt, welche England, 
Frankreich, Belgien, die Schweiz und mehrere Länder auf dieſelbe verwen⸗ 
den, wobei ſich denn auch die Staatsregierungen ſehr anſehnlich betheiligen. 
Der durch dieſe Melioration zu erzielende Gewinn ward nach mehrſeitigen 
Angaben im niedrigſten Satze zu 10%, im höchſten aber zu 250% ausge⸗ 
ſprochen, es ſei mithin den Darleihern hierdurch ein ſo ſicheres Unterpfand 
geboten, wie man kaum ein ſichereres bieten könne. 


Die Verlobung unserer Tochter Flo- 
?entinemit dem Kaufmann Herın Franz 


Schröter in Königsberg i. Pr., beehren 


wir uns hiermit statt besonderer Meldung | königl. Regierungs- und Schulrath Carl | Heydenreich in Baruth. 
ergebenst anzuzeigen. [899] Barthel, Ritter ıc, am ei e. 8 Ankauf ich warne. 
reslau, den 24. Januar 1861. Beerdigung: Dinſtag 3 Uhr. — Lräer⸗ Theater⸗ Repertoire. 


haus: Breiteſtr. Nr. 24. 


Stadtgerichts- Id und Frau. 
—— Breslau, den 
1606 


Heute Mittag 2 Uhr wurde meine liebe 


Heute Früb 4 Uhr 20 Minuten ſtarb, geb. Gieſche, in Görlitz, 
verſehen mit dem h. Sterbeſakramenten, unſer geb. Seiffert, gen. Mann, 
theurer Bruder, Schwager und Onkel, der Hoff zu Schützendorf, 


26. Januar 1861. 
Die Hinterbliebenen. 


Frau D. Struenfee, 
Hr. Gutsbeſ. Jul. 
Hr. Kaufmann J. F. 


Sonntag, 27. Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Taunhäuſer und der Sängerkrieg 
auf Wartburg.“ Große romantiſche 


Geſtohlener 


Mir iſt ein Pfandbrief, Münſterberger Kreis, 
von 600 Thalern, geſtohlen worden, 5181 


Beuthen OS., den 26. Januar 1861. 
Freigutsbeſitzer Schweinoch zu Kamin. 


Zur Beachtung! [608] 


eitung ernannt worden war. Einigen Mitgliedern dieſer Commiſſion, die 
hier anweſend waren, wurde an's Herz gelegt, ſich durch tüchtige ſachkun⸗ 
dige Männer zu verſtärken, was bei ihr übrigens bereits ſchon Wunſch und 
Anſicht geweſen war. 

Während der Verſammlung und beſonders zum Schluſſe ward noch 
beſonders betont, alles zu thun, um ſämmtliche Spezial⸗Vereine zum 
Anſchluß an die Petition des liegnitzer Vereines zu beſtimmen, um ſie zu einer 
förmlichen Sturmpetition zu machen. Wenn das geſchehe, jo würde die öffent- 
liche Meinung auch bei den Laien gewonnen, und es würde die Nützlichkeit 
und notoriſche Nothwendigkeit der Drainage für's Allgemeine in's klarſte 
Licht geſtellt. — In dem Sinne ward auch dieſer Bericht geſchrieben, dem 
wir nur noch als Schluß beifügen: daß, wenn die Drainirung im ganzen 
Lande mit Nachdruck und Erfolg ausgeführt würde, man dann — und das 
beſonders in Beziehung auf Oberſchleſien — den Ausſpruch Friedrichs des 
Großen, den er nach Trockenlegung des Oderbruchs that, auf unſer Vater⸗ 
land anwenden könnte. 


Hirſchberg, 24. Jan. [Landwirthſchaftl. Verein.] Der Vorſitzer, 
Partikulier und frühere Rittergutsbeſitzer, Kiesling, weilt jetzt als Abgeord⸗ 
neter in Berlin. Sein heutiger Stellvertreter iſt der Gutspächter Simon 
aus Berbisdorf. Auf den Antrag des löwenberger Magiſtrats, die Thier⸗ 
ſchau künftighin nach einer beſtimmten Reihenfolge einiger Nachbarſtädte 
wechſeln zu laſſen, hat der hieſige Verein beſchloſſen, in dieſer Sache freie 1 
Hand zu behalten. Oberföriter Haas aus Giersdorf las den von ihm mei⸗ 
ſterhaft abgefaßten Jahresbericht. Mit dem vollſten Rechte wurde ihm da⸗ | 
für der Dank Aller durch Aufſtehen von ihren Sitzen. Der Vorſtand hat | 
in allen feinen Gliedern ſich ſo hoch verdient gemacht, daß er bei der heu⸗ | 
tigen Neuwahl beinahe mit allen Stimmen wieder ernannt wurde, Kies⸗ 
ling zum Dirigenten des Ganzen, Simon zu deſſen Stellvertreter, Haas 
zum Schriftführer, Ober⸗Amtmann Wittwer aus Erdmannsdorf zum Ren⸗ 
danten. Zwei Aufſätze wurden vorgeleſen, der eine über den Werth eines | 
Fuders Rindviehdünger, der andere über Verwandlung eines früher bewa- 
deten Bergabhanges in Ackerland. Die Umſicht und Gründlichkeit, mit 
welcher beide ausgearbeitet ſind, werden ſich ſelber loben, wenn dieſelben zu 
ſeiner Zeit im Drucke erſcheinen. ® E. a. w. P 
——— ͤ ́—— — — — — — s- No 

Wer wirklich gr und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: . g 0 

Heintze & Blanckertzs Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. I feine Handſchrift, 


——— — GER, 


Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 1 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. [100] 


Homer und die Griechen. 


f 'Die Hunnenschlacht. 
Wilh. v. Kaulbach's Die Kreuzfahrer vor Jerusalem. 


a 111 Thlr. zusammen für 32 Thlr. 
Der Fries (3 Blatt) — Die Sage — Die Geschichte — Moses 
— Solon — Isis — Venus — Die Malerei — Die Baukunst { 


Die Kupferstecherkunst, 3% Thlr., sind in meisterhaften Kupfer- 
stichen nach den weltberühmten Wandgemälden des Berliner 
Museums erschienen und in allen Buch- und Kunsthandlungen des In- 
und Auslandes zu erhalten, Berlin, Verlag von Alexander | 


Duncker, königlicher Hofbuchhändler, [617] 


Koenig & Comp., | 

= „Vorm. Bote & Bock, g i 
Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
BRESLAU, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. [584 


Abonnements zu den vortheilh. Bedingungen beginnen täglich. 


Inſerate f.d.Landwirtöfch. Anzeiger Il. Jahrg. Nr. 5 
(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstagg 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenjtr. 20) 


1 


C. F. Hientzsch, | 
Musikalien-Handlung & Leih-Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ 


fandbrief. 


[14] 
Fr. z. © Z. 29. I. 6. K. U III. ö 


Stenographie. | 


„Den 28. Januar beginnt ein neuer Unter» 
richts⸗Kurſus in 25 Lektionen zur Erlernung 9 
der Stenographie nach dem Syſtem von i 
Stolze und wird jeden Montag und Donners⸗ 
tag von 6½ bis 8 Uhr Abends in der Real⸗ 


Frau Mathilde, geb. Majunke, von einem 
geſunden kräftigen Knaben glücklich entbunden, Familienngchrichten. 

was ich Freunden und Verwandten, ſtatt be Verlobung: Frl. Pauline Nidelmann in 
ſonderer Meldung hiermit anzeige. Jauer mit Hrn. Paſtor Müller aus Greſchen. 


Hr. Freigutsbeſitzer 


reslau, 4 ; 
921] den 25. Januar 1861. Erneſtine Appler in 


Ehel. e 
* 


H. Broſt. Adolf Gebauer mit 5 
ben e Ageigz 1 Eine Tochter Hrn. Winterfeld 


Den am 25. d. M., Abends 8 Uhr, nach 


langen Leiden ſanft erfolgten Tod der verw. in Breslau. 


Todesfall: Hr. Partikulier Ant. Cadura 


rau Dr. Emilie b. Tſche 8 

beigen tiefbetrübt . 1 Pier er in Breslau. a 
ung an: Die Hinterbliebenen. Berlobungen: Frl. Eliſe Köppen mit 

Schröder in Potsdam, Frl. 


Hrn. Rudolph { h 

Marie Keue in Carolinenhof mit Hrn. Carl 

(Statt jeder befonderen Meldung.) Bath in Oranienburg, Frl. Pauline Mendel⸗ 

ei ach langen Leiden entſchlief heute Früh! ſohn in Schneidemühl mit Hrn. L. Simon in 

S4 6% Uhr unſer vielgeliebter Gatte, Vater,] Berlin. 

i chwager und Onkel, Herr Auguſt Riener, Ehel. Verbindung: Hr. Ad. Kohn mit 

alle lter von 40 Jahren. Dies falten wir] Frl. Laura Berger in Berlin. 

> ahn Freunden und Bekannten, um ſtille Theil“ Geburten: Ein Sohn Hrn. Omar Hauen⸗ 
me bittend an. Breslau, 25. Jan. 1861. ſtein in Berlin, Hrn. G. Stropp in Ribbed, 


reslau, den 28. Januar 1861. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. Hrn. Landes⸗Aelteſten Wolff i Gimmel bei 
3 Die Beeigung findet Dinstag Nachmittag Winzig. f 1 
Ahr ſtatt. 91] | Todesfälle: Frau Beate Parchner in 


f Trauerhaus: Breiteſtraße Nr. 41. Berlin, Frau Baurath Leopoldine Hamann, 
* x 1 \ * 


Oper in 3 Akten von Richard Wagner. 
(Tannhäuſer, Herr Coloman Schmidt, 
vom Stadttheater zu Stettin, als Gaſt.) 
Montag, den 28. Jan. (Kleine Preiſe.) 
1) Zum zweiten Male: „Die Guſtel von 
Blaſewitz.“ Dramatiſirte Anekdote in 
1 Akt von S. Schleſinger. 2) Zum zweiten 
Male: „Carolina, oder: Ein Lied am 
Golf von Neapel.“ Liederſpiel in 1 Akt 
von G. 1 Puttlitz. Muſik (mit Benutzung 
eines italieniſchen Volksliedes) von F. Gum⸗ 
bert. 3) Zum zweiten Male: „Ein Fall 
im Rieſengebirge.“ Genrebild mit Geſang 
in 1 Akt von A. Verla und G. v. Moſer. 
Muſik von A. Conradi. 4) Zum zweiten 
Male: „Der Polterabend.“ Komiſches 
Ballet in 1 Akt. Muſik von Unverricht. 
In Seene geſetzt vom Balletmeiſter F. Pohl. 


—— 
Handw.⸗Verein. erat. 
Freitag, I. Febr.: Geſellige Verſamm⸗ 

lung. — Sonnabend, 2. Febr.: Hr. Tele⸗ 

rauben Inſpeitor Albrecht uͤber elektriſche 

Telegraphen mit Aufitellung der Apparate. 


Die für den 21., 22. und 23. März 
im hieſigen Schullehrer⸗Seminar beſtimmt 
geweſene Präparanden⸗ Prüfung 
findet eingetretener Verhältniſſe wegen be⸗ 
reits die Woche vorher, alſo am 14., 
15. und 15. März ſtatt. 

Breslau, den 26. Januar 1861. 

K. kath. Schullehrer⸗Seminar. 
Direktor Baucke. 


N 


Masten Ienzeige, 


Zu der bevorſtehenden Carnevalszeit empfehle 
ich einem biefigen und auswärtigen Publikum 
Gal ergebenſt mein reichhaltige Masken⸗ 

arderobe. Den Herren, welche zu dem am 
2. Febr. ſtattfindenden Balle im Theater einen 
Domino entnehmen, geſtatte ich eine mehr⸗ 
malige Wechſelung, und ſind dieſelben bis 
6 Uhr Abends in meiner Wohnung, von da 
ab im Theater, am Eingange links, zu haben. 

J. Wolff, Ring: u. Blücherplatz⸗Ecke 10/11. 


ſchule zum heiligen Geiſt par terre links fort⸗ 

eſetzt. Karten à 2 Thlr. ſind in der Buch⸗ 
1 des Hrn. Maske zu haben. Haupt⸗ 
ehrer Adam, Vorſitzender des Vereins für 
Stenographie nach Stolze. [796] 


Circus Blennow, 


im Kärger'fhen Cirens, Schwertſtk. 1. 
eute Sonntag, den 27. Januar: 


Große außerordentl. Vorſtellung, 
in welcher zum Schluſſe: La foire de Chi- 
nois, oder: Das Feſt zu Peking. Großes 
Enſemble⸗Stück vom geſammten Herren⸗ und 


Damenperſonal ausgeführt u. 2. Ringkampf 


mit dem ſibiriſchen Trauben⸗Bären 


Lupka, 


feinem Fübrer Conrad und dem Wolfshunde 
Struvi ſtattfinden wird. [924] 
Anfang 7 Uhr. Uhr. 


2 
Anfang 7 Uhr. A. Blennow, Director. 


Ende 9 
orgen: Große Vorſtellung. 85 


Laetitia. 


Mittwoch den 80, Januar a, e.: 


The-dansanmt 


im König von Ungarn. [904] 


Geſellſchaft der Freunde. 


Dinſtag, 29. Januar 


Kränzchen 
im Saale des Cafe restaurant, 
Billet⸗Ausgabe: Sonnabend u. Mon⸗ 
tag Abend 6 Uhr im Reſſourcenlokal. 
883 Die Direktion. 


Ae 


Reſſource z. Geſelligkeit.! 

1 . Montag, den 28. Jan., 7½ Uhr: 4. 

5 Ball 8 

„ im Saale der Humanität. 8 
. Der Vorſtand. 


[832] 
Se era ee ef) ee een 


Fränckel'ſche Stiftung 


zur Beförderung der Künſte und Hand: 
werke unter den Juden. 

Zum 1. April d. J. ſind wiederum fol⸗ 
gende Stipendien zu vergeben: [435] 

J) ein Stipendium von 200 Thlrn. zum 

Beſuch des kgl. Gewerbe⸗Inſtituts reſp. 
der kgl. Muſterzeichenſchule zu Berlin; 

2) ein Stipendium von 200 Thlrn. zum 

Beſuch der kgl. Bau⸗Akademie zu Berlin; 

3) ein Stipendium von 200 Thlrn. zur höhe⸗ 

ren Ausbildung in der Maſchinen⸗Bau⸗ 


kunſt; 

4) ein Stipendium von 250 Thlen. zum 
Beſuch der kgl. Akademie der Künſte zu 
Berlin. 

Die Bewerbungen um jedes dieſer Stipen⸗ 
dien find bis zum 45. März d. J. bei 
dem unterzeichneten Kuratorium einzureichen. 

Zur Konkurrenz werden qualifizirte Be⸗ 
werber jüdiſcher Religion aus der Provinz 
Schleſien zugela ſſen. 4 

Wegen der näheren Qualifikations⸗Bedin⸗ 
gungen wird auf die Statuten der Stiftung 
verwieſen. 

Breslau, den 19. Januar 1861. 

Das Kuratorium der Kommerzienrath 

Fränckel'ſchen Stiftungen. 


Montag den 28. Januar, Abends 7 Uhr, 
im Musiksaale der Universität: 
as U 
Zweite Soirée 
(des 2ten Cyelus) 
gegeben von Dr, Leop. Damroseh. 

Programm. Trio (D-dur) von 
Beethoven (unter freundl. Mitwirkung des 
Herrn Mächtig), Quartett (G-dur) von 
Fr, Schubert, Arie von Mozart und 
Lieder, gesungen von Frau Helene 
Damrosch ; Violinsolo, 

Billets zu numerirten Plätzen a20Sgr. 
sind in den Handlungen von Mainauer, 
Hientzsch, König & Co., Leu- 
ekart, Maske u. Seheffier zu haben. 

Das Comite. [571] 


Dinstag den 29. Januar: 


Großes Geſang⸗Concert 


von dem hieſigen Sängerbund 
Germania, 
unter Leitung des Muſik⸗Dir. Herrn Wenzel, 


zum 
Beſten des Stein⸗Denkmals. 
Concert von der Springer'ſchen Kapelle, 
unter Leitung 
des königl. Muſik⸗Dir. Herrn Schön. 
Im Springer'ſchen Lokale (Gartenſtraße). 
Programm. 


1. 
Ouverture zur Oper: „Wenn ich König 
wär'“, von Adam. 
2) Der Wanderer Lied, von Schubert. 
Kroll's Ball⸗Klänge, Walzer v. Lumbye. 
Concertſtück für obl. Trompete, vorgetr. 
von H. Scholz. 


Der Sängerbund, Lied, geſungen vom 
anzen Chor. . 

rl Lied mit Muſikbegleitung. 
Marſch, Chor und Ballet aus der Oper 
„Tell“, von Roſſini. 

Müllers Wanderlied, von Zöllner (Lied), 
Boruſſia, Lied 1 mit Muſikbegl. 


Miſerere a. d. O. „Troubadour“, v. Verdi. 

Wanderlied, von W. Fiſcher. 

bee ee a, d. Op. „Der Verſchwender.“ 
uverture z. Op. „Maritana“, v. Wallace. 

Artilleriſten⸗Schwur (Lied). 

Der luſtige * (Lied). 


IV. 2 
Introd. a. d. Op. „Beliſar“, v. Donizetti. 
ochland, von Truhn (Lied). 
Ständchen, von Lauch (Lied). 
Springer's Salon⸗Polka, von Börner. 
Kalauer Bürgerſchützen⸗Marſch, von A. 
Schäfer, mit Muſikbegleitung. 
21) Gebet nach dem Zapfenſtreich, Muſikbegl. 
Billets für Herren 5 Sgr., Damen 2½ Sgr., 
ſind nur bis Dinstag 1 Uhr zu haben bei 
den Herren: W. Wagner, Kloſterſtraße 4; 
G. Schwartze und Müller, Ohlauerſtr. 38; 
Nahmer, in der Kornecke; K. Groß, Al⸗ 
brechtsſtraße 59; C. 85 Steulmann, Uni⸗ 
verſitätsplatz 39; H. Boſſack, Königsplatz 3; 
Stern, Ring 60, ſo wie in der Theater⸗ 
onditorei. 8 545 
An der Kaſſe: Herren 7% Sgr., Damen 5 Sgr. 
Loge, a 1 Thlr., nur im Lokale bei Springer. 
Kaſſen⸗Eröffnung 4 Uhr, Anfang 5 Uhr. 


I 3 * 
Für Kirchen! 
Bei Giov. B. Oliviero, Kunsthändler 
in. Breslau, ist billig zu haben: 28 
Ein Kreuzweg, 
nach Führich, nen, gut auf Leinwand ge- 
malt incl. Rahmen, Aufsatz und Kreuz über 
5 Fuss hoch, über 3 Fuss breit. 


P 
NMI on Oieg ler. 

N Leihbibliothek H a. 20. 

Monatl. Abonnement zu 5,74, 10, 124 Sgr. ꝛc. 

Eintritt tägl. Pfand 1 Wöchentl. d. Neueſte. 


0 perſönlicher Leitung des Muſikmeiſters Herrn 


216 
Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonntag den 27. Januar: [616] 


großes Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des Muſikmeiſters 
errn Rosner. 
Einlaß 3 Uhr. Anfang 4 Uhr. 
Entree a Perſon 2½ Sgr. Kinder 1 Sgr. 


——— — 


3. Spirde in dieſer Saiſon. 
Donnerſtag, den 31. Januar, 


Geſellſchafts⸗ Vall 


mit beſonderen Arrangements 
im König von Ungarn, 
gegeben von 


Louis von Kronhelm. 
Muſik von der Kapelle des 3. königl. 
Garde⸗-Grenadier Regiments, unter 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Sonntag den 27. yanuar ; 4900 
großes Nachmittag: u. Abend⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Unter Anderm wird vorgetragen: 


2 Löwenthal. 

Eröffnung des Saales 7 Uhr. Von 2 bis 
S Uhr: Converſations⸗Muſik. Punkt 
5 Uhr Beginn des Balles. 

Im Cotillon werden verſchiedene En: 
ſemble-Touren mit Requiſiten wechſel⸗ 
weiſe zur Aufführung gelangen. Desgleichen 
wird der Unterzeichnete außer mehreren an⸗ 
deren Tänzen auch eine neue Salon⸗Polka 
aufführen. Bei dem Eintritt in den Saal 
wird jedem Theilnehmer das Programm über⸗ 
reicht werden. 

Wenn ich zu dieſem Ballfeſt durch die Zei⸗ 
tung einlade, indem ich mich außer Stande 
ſehe, an alle bekannten Familien ſpecielle Ein⸗ 
ladungen ergehen zu laſſen, ſo hat daſſelbe 
keinesweges einen öffentlichen Charakter. Nur 
Familien, reſp. Herren und Damen der ge: 
bildeten Stände finden Zutritt. 

„Die Eintrittskarten für Herren à 20 Sgr., 
für Damen (desgleichen für ältere, nicht am 
Tanze theilnehmende Herren) à 10 Sgr. und 
zur Gallerie à 5 Sgr. werden von dem ln: 
terzeichneten perſönlich ausgegeben. [605] 


Louis von Kronhelm, 


königl. Univerſitäts⸗Tanzlehrer. 
Schuhbrücke 54, erſte Etage. 


B et © ſie F 
Breslau, Große Feldgaſſe 8. 
[930] G. Menzel, k. Faameſſe. 


* cr 1 1 0 y Y » 7 * 
Verein für wissenschaft. u, gesellige Unterhaltung. 
Montag den 28. Januar, Abends 7%, Uhr, im Vereins-Local Café restaurant: 
Musikalisch - deelamatorische Soirée. 
Nach Beendigung derselben findet das gemeinschaftliche Abendbrodt statt, 
r Der Vorstand. 


Städtiſche Reſſouree. 


Sonnabend, 9. Febrnar, Abends 7 Uhr, in Liebichs Lokal: 


Großes Narrenfeſt, 


(verbunden mit maskirtem und unmaskirtem Ball.) 
Das Einführen von Gäſten iſt geſtattet. Das Nähere in der nächſten 
Sonntagsnummer dieſer Zeitung. [591] 
In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in Breslan bei Jos. Max & Co. 
vorräthig: 597 
Wolff, Paul, Der Preußiſche Subhaſtationsprozeß. Eine ſyſtematiſche Zuſam⸗ 
menſtellung der denſelben betreffenden, zur Zeit geltenden geſetzlichen Vorſchriften 
mit erläuternden Anmerkungen und Formularen zur Bearbeitung von Subhaſtations⸗ 
ſachen. 23% Bogen. 8. geh. Preis 1½ Thlr. 
Von demſelben Verfaſſer iſt früher erſchienen: 
9 in Hypthekenſachen. 1855. 16 Bog. gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 
Berlin, Januar 1861. Königl. Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


Verlag von J. A. Prockhaus in Leipzig. 


Selections from the works of the British classical 
poets from Shakespeare to Shelley. Systematically 
arranged with biographical and critical notices by Maria Mary 
Marinack. S. Geh. 3 Thlr. 10 Sgr. Geb. 3 Tblr. 18 Sgr. 


Eine reichhaltige, von einer Engländerin trefflich ausgewählte Sammlung der be- 
sten englischen Dichtungen mit biographischen Bemerkungen und sachlichen Er- 


läuterungen. [583] 
Wechſel⸗Comptoir, 


Unſer 
Albrechtsſtraße Nr. 35, par terre, Eingang rechts, 
welches ſich mit dem Ein⸗ und Verkauf von Staatspapieren und Geld⸗ 
ſorten jeder Art, unter ſtreng ſoliden Bedingungen, befaßt, empfehlen wir zur 
geneigten Benutzung. [163] 


Schleſiſcher Banf- Verein. 
% SOberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Lieferung von 13,400 Schachtruthen Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn, welche 
nach Maßgabe der Submiſſions⸗Bedingungen frei bis an die einzelnen Bahnſtrecken von 
Breslau bis Myslowitz reſp. Neuberun auszuführen iſt, ſoll im Wege der öffentlichen 
Submiſſion vergeben werden. . 

Termin hierzu iſt auf den 5. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, 
in dem Geſchäfts⸗Lokale des Unterzeichneten auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Breslau 
anberaumt, bis zu welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: 
„Submiſſion auf die Lieferung von Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn pro 1861“ 
eingereicht ſein müſſen. l h 5 

Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen in Büreaus der Betriebs⸗Inſpektion der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn und der I, Eiſenbahn⸗Baumeiſter-Abtheilung hierſelbſt, ferner in den 
Büreaus der Bahn⸗Section zu Oppeln und der II. Eiſenbahn⸗Baumeiſter⸗Abtheilung zu 
Kattowitz während der gewöhnlichen Amtsſtunden zur Einſicht aus, auch können daſelbſt 
auf portofreie Anträge Abſchriften jener Bedingungen gegen Erſtattung der Copialien 
entnommen werden. Breslau, den 19. Januar 1861. A a 
Der königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor Siegert. 


geſpielt von der 12jährigen Violin⸗Virtuoſin 
Franziska Schön. 
Anfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Schießwerder⸗Halle. m 


Heute Sonntag den 27. Januar: ] 
ert 


großes Juſtrumental Konz 
Rgts. 


von der Kapelle des kgl. 2. ſchleſ. Grenad.⸗ 
Nr. 11, unter Leitung des Kapellmſtrs. Herrn 
C. Fauſt. 
4 Anfang 3½ Uhr. 
Entree: Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 27. Januar: [931] 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 3% Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 


ine Reſtauration oder Deſtillation 
in oder bei Breslau wird zu pachten ge⸗ 
ſucht. Frankirte Adreſſen unter R. R. über⸗ 
nimmt die Exped. der Bresl. Ztg. 876] 


Die Modewaaren⸗Handlung 
Adolf Sachs, 


Oblauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung,“ 


zeigt hiermit ergebenſt an, daß der „billige 
Verkauf“ ihrer bei jetziger Inventur im Preiſe 
zurückgeſetzten Artikel ſeinen Anfang 
genommen hat. 


Meine bisher Hummerei Nr. 25 beſtandene 516 


: [516] 

Tuch⸗ und Kleider⸗Appretur⸗, Delatir⸗ und Waſch⸗Anſtalt 
befindet ſich jetzt Schuhbrücke Nr. 55. 

Ich bitte, das mir in dem bisherigen Lokal geſchenkte Vertrauen, auch in dem 


neuen zu bewahren. J + Schwesner. 


Breslau. 


Variationen für die Violine von de Beriot, b 


35 
39 


[618] 


Breslauer Theater. 
Sonnabend, den 2. Februar 1861. 


Große Redoute 


unter ſpezieller Leitung des Herrn Balletmeiſter Pohl. 
Programm. 


I. Theil. Grofies Doppel⸗Konzert, ausgeführt von den Muſikchören 
des 1. Küraſſter⸗ und 2. ſchleſ. Grenadier-Regiments (Nr. 11). 
00 II. Theil. Tanz⸗Divertiſſemeut. 
Verzeichniß der Aufzüge, Erſcheinungen, Tänze und Ueberraſchungen: 
1. Galopp. 2. Tanz der Marketenderinnen, getanzt von den Damen des Ballets. 3. Tyro⸗ 
lienne. 4. Große Wachtparade des alten Fritz. 5. Polka. 6. Das Erſcheinen fol 
gender Rieſenfiguren: a. Der Winter mit 3 Weihnachtsbeſcheerung. 
Die wandelnde Konditorei mit friſchem Backwerk für das Publikum. 
6 Bacchus in heiterer Laune. 7. Schleſiſcher Bauerntanz, getanzt von Malwine 
Rudolphi, Bertha Stobel, Fritz Barſch und Auguſt Sims. 8. Polka cz dg 9. Großer 
Aufzug der breslauer Feuerwehr, ausgeführt von r Finſter, Stahl und 
14 Damen des Ballets. 10. Wiener Walzer. 
III. Theil. Große Tombola mit 100 Prämien. 
Hauptgewinn: Ein ſilberner Becher mit 10 Dukaten. 
Verzeichniß der Geſchenke, welche auf die 1300 Looſe fallen. 


1) Eine Nachtlampe mit Porzellanlichtſchirm.] 51) Ein Blumenkörbchen. 
2) Ein Damen⸗Toilettenſpiegel mit Bronce | 52) Ein Ballfächer. 


guß. 53) Ein Notizbuch. 
3) Ein Wachsſtockhalter mit Wachsſtock, 54) Ein pariſer Damenkamm mit Bronce⸗ 
4) Ein Stereoskopenkaſten mit zwölf chleife. 
Bildern. 55) Ein Paar Haarnadeln. 
5) Ein Operngucker. 


) Ei gu 56) Eine Broſche. 

6) Ein Nadelkiſſen von Bronce. 57) Ein Paar Armbänder. 

7) Ein Schmuckkäſtchen. 58) Ein Viſitenkartentäſchchen. 
8) Ein ſilb. Becher mit 10 Dukaten. 59) Ein Portemonnaie. 

9) pi Briefbeſchwerer mit Kaſten von Ala-] 60) Ein Flacon. 

aſter. 


61) Zwei geſchliffene Kryſtall⸗Weinflaſchen. 
10) Ein Uhrhalter von Alabaſter. 62 8 ac f Kl flasch 


i 6 i in Paar Kryſtallvaſen. 
11) Ein Aſchenbecher von Alabaſter. 63) Ein Cigarrenſtänder. 

12) Ein Damen⸗Neceſſaire. 64) Ein feines Neifenecefjaire. 
13) Eine Damenkrapatte. 65) 4 Duzend Wiener Handſchuhe. 
14) Ein Blumenkörbchen. 66) Eine Reiſeflaſche. 

15) Ein Ballfächer. 


i | a 67) Ein Notizbuch. 
16) Ein Notizbuch von Emaille. 68) Ein Paar Haarnadeln. 
17) Ein Portemonnaie von Schildpatt. 69) Ein Viſitenkartentäſchchen, 
18) Ein Paar Haarnadeln. 


Lin P. ir 70) Ein Paar Armbänder. 
19) Ein feiner pariſer Damenkamm mit 71) Ein Portemonnaie. 
Bronce⸗Schleife. 


N ö 72) Ein Notizbuch. 

20) Eine Nachtlampe mit Lichtſchirm. 73) Ein Eigarrenſtänder von Maha⸗ 
21) Ein Briefbeſchwerer mit Dintenwiſcher. goni mit Bronce⸗Beſchlag. 

22) Ein Uhrhalter. 


74) Ein Paar Haarnadeln. 
23) Ein Aſchenbecher von Leder mit Bronce 75) Eine Broſche. 
beſchlag. 76) Ein Porzellankörbchen. 
24) Eine Broſche. 77) Eine Bronce⸗Guß⸗Gruppe, darſtel⸗ 
25) Ein Paar Armbänder. „lend: die Jagd. 
26) Duzend Wiener Handſchuhe. 78) Ein Viſitenkartentäſchchen. 
27) Ein Viſitenkartentäſchchen. 79) 4 Duzend Wiener Handſchuhe. 
28) Ein Porzellankörbchen. 80) Ein Porzellankorbchen. 
29) Eine Moderateurlampe. 
30) Ein Flacon, 


81) Ein Handtuchhalter. 
a Cine 3 
31) Zwei geſchliffene Kryſtall⸗Weinflaſchen. | 83) Ein Kartentäſchchen. 
32) Ein Porzellankörbchen. 84) Ein Boſtonkaſten. 
33) Ein Aſchenbecher von Leder mit Bronce. 
34) Ein Damen⸗-⸗Neceſſair. 


85) Ein Flacon. 

86) Eine Bronce⸗Guß⸗Gruppe, darſtel⸗ 
35) Eine Damenkravatte. ö 5 d, 
36) Ein Blumenkörbchen. 


lend: die Fiſcherei. 
i 1 87) Ein Porzellankörbchen. 
37) Ein Ballfächer. 


88) Ein ſeidener Regenſchirm, 


Ein Notizbuch. . 89) Eine ib mit Porlmutter. 
Ein ke von Schildpatt. 90) Ein Et ans ae 
40) Ein Paar Haarnadeln, 91) Ein Paar Haarnadeln, 


41) Eine Broſche. 92) Ein Viſitenkartentäſchchen. 


42) Ein a Armbänder, 93) Ein Porzellankörbchen. 
43) Ein Viſitenkartentäſchchen. 94) Ein feines pariſer Portefeuille 
44) Ein ſeidener Regenſchirm. mit Perlmutter⸗Moſaik. 


95) Ein Uhrhalter. 


45) „ Duzend Wiener Handſchuhe. 1 
96) Ein Damentiſch mit Perlmutter⸗ 


46) Ein Handtuchhalter. 


47) Eine große Nachtlampe von Ala⸗ Moſaik. 
baſter. 97) Ein Flacon. 
48) Ein Briefbeſchwerer mit Dintenwiſcher. 98) Ein Schreibzeug von Alabaſter. 


99) Ein Alabaſter⸗Bonbonniere. 
100) Eine Tiſchglocke. 


IV. Theil. Ball. 

Ball⸗Ordnung. 1) Damen und Herren erſcheinen im Ballanzuge oder maskirt. — 
Im erſteren Falle tragen ſie, um das Maskenrecht zu ehren, eine Larve am Arm oder an 
der Kopfbedeckung, im letzteren Falle Charakter⸗Koſtüm, Chauve⸗Souris, oder Dominos, 
bunt oder ſchwarz, mit ganzer oder halber Larve. 2) Der Saal wird um 8 Uhr (gleich⸗ 
zeitig auch die Abendkaſſe geöffnet. 3) Um 9 Uhr wird der Ball mit der Polonaiſe eröff⸗ 
net. 4) Um 11 Uhr findet die Verlooſung von 100 Geſchenken ſtatt, und zwar in folgender 
Weiſe: a. Es werden 1500 Looſe ausgegeben; jede Perſon erhält zu ihrer Eintrittskarte 
ein Loos gratis. b. Wenn die 1500 Sorte vergriffen ſind, oder wenn die Ziehung bereits 
angefangen hat, kann Niemand, der noch ein Billet löſen will, mehr Anſpruch auf ein Loos 
machen. c. Das Zuſammenrollen von 1500 Nummern, ſowie das Hineinlegen derſelben in 
das Glücksrad geſchieht im Beiſein eines königlichen Polizeibeamten. J. Die auf die be⸗ 
treffenden Looſe fallenden Geſchenke können entweder bald nach beendigter Ziehung gegen 
Rückgabe der Looſe in en genommen, oder an den drei ee enden Tagen im 
Theaterbüreau während der Verkaufsſtunden abgeholt werden. 5) Billets in den Saal 
a 1 Thaler, mit denen das Recht des Zutritts zu den Logen des 1. und 2. Ranges verbun⸗ 
den iſt, und Billets zur Gallerie für Zuſchauer a 10 Sgr. ſind im Theaterbüreau und am 
Abende des Balles an der Kaſſe zu haben. Y 

Die Masken⸗Garderobe der Frau Wolff befindet ſich am Eingange des Theaters. 
Für die abzugebenden Kleidungsſtücke iſt der Aufbewahrungsraum erweitert. Die Meftan 
ration hat Herr Maiwald übernommen. Der Saal wird um 8 Uhr geöffnet. — Ende 
des Balles 3 Uhr. 


49) Eine große Tiſchuhr von Bronce. 
50) Eine Damenkravatte. 


Bekanntmachung. 

Die im Weihnachts⸗Termin 1860 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4: als 
der 3% prozentigen Großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen 
Einlieferung der betreffenden Coupons und deren Specificationen vom 1. bis 
16. Februar d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden 
von 9—12 Uhr in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in feiner Wohnung, 
wo auch die Schemata zu den Coupons⸗Speciſicationen unentgeltlich zu haben find, 
und in Breslau durch den Schleſiſchen Bank Verein ausgezahlt. 

Nach dem 16. Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nicht 
erhobenen Zinſen erſt im Johannis⸗Termin 1861 gezahlt werden. [586 

Berlin, den 18. Januar 1861, F. Mart. Magnus, Behrenſtraße 46. 


Gorkauer Societäts⸗Brauerei. 


Herr Kaufmann Wilhelm Kolshorn in Breslau, welchem wir, die 
unterzeichneten Geſchäfts-Inhaber, den alleinigen Verkauf unſerer Biere für Breslau 
übergeben haben, wird von jetzt ab ein Lager derſelben unterhalten, Aufträge, ſowohl 
für Breslau als von auswärts, gegen Francv-Sendung von 
Briefen und Geldern entgegennehmen, und zu den von uns beftimmten, ſtets 
voraus bekannt zu machenden Preiſen ausführen. Wir ſetzen dieſe gegenwärtig für 
100 Quart auf 8 Thlr. frei Breslau und 7% Thlr. frei ab Gorkau, exel. Gebinde, feſt. 

Gorkau, den 9. Januar 1861. N 1593]: 

Wilh. Freiherr v. Lüttwitz. R. Seiffert. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, empfiehlt ſich zu geneigten Aufträgen und 
ertheilt jede wünſchenswerthe Auskunft Wilh. Kolshorn, Kloſterſtr. 87. 


Ampeln, Wand⸗ und Tafel Leuchter 


empfiehlt in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen: r 
J. Friedrich, Hintermartt Nr. 8. 


% 
1 


tel« 


ds 


i durch 


Zweite Beilage zu Nr. 45 
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der Vreslauer Zeitung. — Sonntag, den 27. Januar 1861. 


m Verlage der Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung F. E. C. Leuckart in Breslau, 
(Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13), iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


ie vier Jahreszeiten 
von E. . Roßmäßler. 


Volksausgabe. Mit einer Charakter⸗Landſchaft nach Zeichnung von F. H. v. Kitt⸗ 
litz und 95 Illuſtrationen in Holzſchnitt und Typen⸗Naturſelbſtdruck. (Neue 
Ausgabe 1861.) Lexikon⸗8. Elegant geheftet (mit illuſtrirtem Umſchlag) 
1 Thlr. Elegant gebunden 1 Thlr. 10 Sgr. 

Der Verfaſſer entwirft in dem Buche ein lebendiges Bild der deutſchen vier Jahres⸗ 
mie Die Naturwiſſenſchaft geht in der Darſtellung Hand in Hand mit feinem Sinn für 
andſchaftliche Schönheit, und der Leſer fühlt nicht allein den Verſtand angeregt und befrie⸗ 
Bi das zuge angenehm beſchäftigt, ſondern auch das Gemüth erwärmt, indem der Ver⸗ 
faſſer ſeinen Blick auf die von jo Vielen nicht erkannte Quelle unſerer nationalen Eigen⸗ 
thümlichteit lenkt. Sehr wahr jagt der Verf.: „Wenn der Menſch durchaus nur das Er⸗ 
zeugniß der auf ihn einwirkenden Außenwelt iſt, ſo muß hierbei der Wechſel der ihn um⸗ 
gebenden phyſiſchen Natur den nächſten und allergrößten Antheil haben.“ Sein Streben 
geht nun dahin, Liebe zu dieſer Natur, die uns von der Wiege bis zum Grabe pflegend 
umfaßt, im deutſchen Volke zu wecken und zu nähren, und an die Stelle des unklaren 
Dranges nach fernen Zonen bewußte Würdigung der heimiſchen zu ſetzen. Er will dem 
ſchweifenden Spaziergänger die Weihe aufmerkſamen Achtens, den Sinnen Anregung zu 
edler Uebung geben. Es ſcheint ihm ſo recht eigentlich in dieſem Buche der Platz, es ein⸗ 
mal auszuſprechen, wie ſehr es noch im Volke an dankbar beachtendem Eingehen auf die 
wandelreiche e ee fehlt, welche das das Jahr hindurch ſeine Pfade bekränzt, bald in 
knospendem Erwachen, bald in üppiger Entfaltung, bald in erbleichendem Entſchlummern. 
Möge das Buch, das mit der Wärme echter Liebe zur Wiſſenſchaft, wie zum deutſchen 
Volke geſchrieben iſt, ſeine ſchöne „innere Miſſion“ in den weiteſten Kreiſen erfüllen! [604] 


Der 1. Nachtrag zu Theodor Suſt's Adreß⸗ und Geſchäfts⸗Handbuch 
pro 1860/61 iſt erſchienen und im Copir⸗Inſtitut Albrechtsſtraße Nr. 24 I. 
für 8 Sgr. zu haben. [928] 


Deutſche Seidenbau⸗Compagnie. 


Gegründet durch notariellen Contract vom 31. Dezbr. 1860. 

Die Deutſche Seidenbau⸗Compagnie beabſichtigt, allen mit dem Seidenbau zuſammen⸗ 
hängenden Gewerben einen gemeinſamen Mittelpunkt zu eröffnen, in welchem dieſelben nicht 
nur mit den Anſprüchen ihrer reſp. Bedürfniſſe zuſammenfließen, ſondern von welchem aus 
fie auch jene ökonomiſchen, techniſchen und finanziellen Anregungen empfangen, ohne deren 
Einwirkung heute kaum noch ein Erwerbszweig auf florirende Zukunft zu rechnen berechtigt 
iſt. Die Compagnie wird alſo ihre Aufmerkſamkeit nicht bloß dem eigentlichen Seidenbau⸗ 
betriebe als ſolchem zuwenden, ſondern ſich eben ſo ſorgfältig mit der Belebung der Maul⸗ 
heerbaumzucht als mit Vereinfachung und Verbeſſerung der betreffenden Moulinir- und 
Haspel⸗Werkzeuge, reſp. Maſchinen beſchäftigen. Sie wird dieſe Aufgaben zu erreichen ſuchen: 

1) durch Anlegung von Central⸗Seidenbau⸗, Haspel⸗ und Moulinir⸗Lehranſtalten und 
von Maulbeerbaum⸗Muſterplantagen. Die Compagnie wird dieſe Anſtalten je nach 
Bedürfniß auf verſchiedenen Punkten Deutſchlands in's Leben rufen und iſt ſie ſchon 
jetzt zu dieſem Behufe in ausgedehnte und höchſt erfreuliche Beziehungen zu den acht⸗ 
barſten Autoritäten des deutſchen und ausländiſchen Seidenbaues getreten; 

2) durch Gründung eines vom 1. Januar d. J. ab allwöchentlich erſcheinenden, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Organs in populärer Sprache, welches die gewonnenen Erfahrungen und 
die ſelbſtſtändigen Studien und Verſuche der einzelnen Züchter des In- und Auslan⸗ 
des veröffentlichen wird; 

3) durch Beſchaffung guter Grains und guter Maulbeerbäume zu billigen Preiſen für 
die Mitglieder der Compagnie; Er . 

4) durch Ankauf der Cocons von den Mitgliedern zu den möglich höchſten Preiſen oder 
durch billiges Haspeln und Mouliniren derſelben für Rechnung der Mitglieder; 

5) durch alljährliche Prämiirung der beſten Maulbeerbaum: und Seidenzüchter mittelſt 
goldener, ſilberner und broncener Medaillen, ſo weit die betreffenden Züchter Mitglie⸗ 
der der Compagnie ſind; 

6) durch Bewilligung von Krediten an unbemittelte Seiden⸗ und Maulbeerbaumzüchter; 

7) durch eine alljährliche Pr Ausſtellung aller Erzeugniſſe der Seideninduſtrie, 
zunächſt in Berlin und Wien; 3 

ufſtellung und Ablaſſung der neueſten und beſten Werkzeuge und Maſchinen 
der Seidenbau⸗Induſtrie. i 
Die Compagnie nimmt auf 

a. ordentliche Mitglieder, welche ein Eintrittsgeld von 2 Thlr. und einen Jahresbeitrag 

von 3 Thlrn. entrichten. Dieſelben erhalten die Zeitung gratis. 

. Commanditäre. ; 

6, Letztere können ihre Antheile, welche über 10, 40 und 100 Thlr. lauten, in monatli⸗ 
chen Theilzahlungen von mindeſtens 15 Sgr. entrichten, wofür ſie an dem Geſammt⸗ 
vermögen und an dem Gewinn nach Verhältniß ihrer Antheile participiren. 

Die Deutſche Seidenbau⸗Compagnie iſt ein durchaus patriotiſches Unternehmen, und 
unterhalten die Gründer derſelben die Hoffnung, daß ſie zur rechten Stunde das Rechte ge⸗ 
ae: um der wirthſchaftlichen Thätigkeit der deutſchen Nation neue, unberechenbar weit 

Die Sarpulie mitzutbeilen. Sie ſehen deshalb mit Muth u. Freudigkeit in die Zukunft! 
nungsbogen ri en der deutſchen Seidenbau⸗Compagnie können nebſt Zeich⸗ 
7 0 - ihrem Comptoir, Leipzigerſtraße 43, m in Empfaug ge: 

n werden. Answärtige Aufträge werden franfi 


„Die Probenummer der Deutſchen Geidenbansgeitung Fe Buch alle Poſt⸗ 
— und Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes, ſo wie durch das 
omptoir der Compagnie gratis zu beziehen. 
* den 8. Januar 1861. 2 [581] 
5 er Borftand der Deutſchen Seidenbau:Compagnie. 
r. Karl Löffler, Dr. Oldendorp, Baron von Treskom, 


Mitgl. gel. Gef., Ritter zꝛe. königl. Bau⸗ kt i 
Albert Böhme, en A. Map 
Lieutenant u. Gutsbeſitzer. Kaufmann. Kaufmann. 


Gebr. Strauß, Hof⸗Optiler in Breslau, 


: > ing Nr. 52, Naſchmarktſeite, 
empfehlen ihr großes Lager nachbenannter in reichſter Auswahl vorhan⸗ 
denen Gegenſtände, als: ; 

Doppelte Operngläſer, in eleganteſter Facon, mit den allerbeſten 
achromatiſchen Gläſern verſehen, nur 4 bis 6 Thlr. das Stück: Meifzenge 
für Schüler und e eee tausend 47 Di 

ſtärkſten Vergrößerung zur Unterſuchung der Heinften Inſekten und Ge⸗ 
fe Ras er Barometer (mit ſicherem Verſchluß zum Transport) in zier⸗ 


i itterung ganz genau anzeigen, & 3 Thlr. 

3 5 an Arten ſowohl zum Baden, als im Zimmer und außerhalb 
enſters anzubringen, ſo wie dergleichen für Brenner und Bierbrauer, a 20 Sgr. 
erloque⸗Compaſſe in ſchönſter Vergoldung, 


Ser. das Stüd. | 
uswärti it Einſendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß werden 
pünktlich 3 mit Einf Er 


o SEE 
„Eduard Groß che Bruſt⸗Caramell en“, 


welche wegen ihrer au lichen Wirksamkeit bei Huſten, Verſchleimung, Heiſer⸗ 
keit, nicht nur bei n, hohen und hochachtbaren Herrſchaften ſeit vier⸗ 
zehn Jahren Anerkennung gefunden, ſondern auch durch die angeſchenſten Aerzte 
empfohlen worden, ſind in allen Packungen, chamois & Carton 15 Sgr., in blau 
7½ Sgr., in grün 3 ½ Sgr. und in Roſa⸗Gold, ſtärkſte Qualität, 1 Thlr., ſtets 
5 vorräthig bei 
M. Jäßing, Shlop-Apoth. in Baugen, | 3 E. Günther in Goldberg, 
Tb 


des 


Carl Linke in Groß⸗Glogau, N 
Vi Seiffert in Frankenſtein, Er Seſterreich in Gig 
G. Nümpler in Sprottau, 


uſt. Hoffmann in Steinau, 
Jus eier in A . „E. S. Hüttner in Oppeln. 
8 15 Sauer in Landeshut. nete ZT; 
5. Sgelen Dean, Jai. Aue Candle in Woblau 
C. 828 50 Falkenberg e. Jul. Knappe Conditor, in „ 


. Sterz in Winzig, 
J. Pfeiffer wi z 
Th. Kern . 
eber in Neumarkt . Tete f nn 
in Ste . eibel Mathias in min, 
3:6. Dittrich in Küben. C. E. Wichura in Oſtrowb. 


8 Der Gaſthof „zum goldnen Zepter‘ 


Schmiedebrücke Nr. 22, wird beſtens empfohlen. [927] 


bli 
Ed. Saul in Leobſchütz, 
C. A. Fellendorf in Aden, 
lie in Glaz, 


[610] 


an der Uhrkette zu tragen “ nur 


Neue Tänze für Piano von 
Carl Faust. 


Im Verlage von 


Julius Hainauer, 
Buch- u. Musikalien-Handlung 
in Breslau, 


Schweidnitzerstr. 52, 

im ersten Viertel vom Ringe, 

erschien so eben in höchst eleganter 
Ausstattung: 

op. 88. Electrisir-Polka, 71% Sgr. 


Ei - 89, Herzblättchen, Tyrolienne. 
— 74, Sgr. 
— - 90, Trubel und Jubel. ’Qua- 
N drille. 10 Sgr. 
2 - 91: Der Federball, Galopp. 
— 5 7 Sgr. 

\ - 92, Louisen-Marsch. 5 Sgr. 


Für hop. S8u. 91 zusammen 1 Thlr. 
Orchester! - 89 u. 92 75 1 

kosten - 90 allein 1 Thlr. 

Meinem fortwährend ver- 
grösserten 


Musikalien-Leih- 
Institut 


und der damit verbundenen 


2 = 
Leih - Bibliothek 
für deutsche, französische und 
englische Literatur 
können jederzeit Abonnenten zu den 
billigsten Bedingungen beitreten, Ka- 
taloge käuflich und leihweise. Pro- 
specte gratis, [585] 


Julius Hainauer. 


Amtliche Anzeigen. 


[155] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Privatvermögen des 
Kaufmanns Franz Joſeph Batzdorff 
(Miteigenthümers der Handlung Hentſchel 
u. Batzdorff) ſoll im abgekürzken Verfahren 
fortgeſetzt werden. i 

Hiernach haben im Termine den 29. Ya: 
nuar d. J., Vormittags 11 Uhr, die Gläu⸗ 
biger ihre Erklärungen Betreffs der Wahl 
des endgiltigen Verwalters abzugeben. 

Breslau, den 26. Januar 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abth. 


1154] „Bekanntmachung. 
In dem Schneidermeiſter Lüdickeſchen Kon: 


kurſe ſollen im Termine 


den 7. Febr. 1861, Vormittags 11 Uhr, 
im 1. Stode des Gerichtsgebäudes durch den 
Auktions⸗Kommiſſarius Fuhrmann unter 


Leitung des unterzeichneten Kommiſſars ver⸗ 


ſchiedene zur Maſſe gehörigen Ausſtände, im 
Geſammtbetrage von ohngefähr 190 Thlr. öf⸗ 
fentlich gegen Baarzahlung verſteigert werden. 
Kaufluſtige können die Beſchreibung der 
Forderungen im Bureau XII. einſehen. 
Breslau, den 24. Januar 1861. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Költſch. 


Bekanntmachung. 149] 

Die zu dem hieſigen Stadthausbau erfor⸗ 
derlichen Sandſteinarbeiten im Werthe von 
pr. prt. 3000 Thlrn. ſollen im Wege der Sub: 
miſſion vergeben werden. Die Bedingungen, 
Anſchlag und Zeichnungen liegen in der Diener⸗ 
ſtube des hieſigen Rathhauſes in den Amts⸗ 
ſtunden zur Einſicht aus. Die Angebote müſſen 
bis zum 1. k. Mts., Nachmittags 5 Uhr, im 
Büreau III. des Rathhauſes verſiegelt mit der 
Aufſchrift: „Steinmetzarbeiten für den 
Stadthausbau“ abgegeben werden. Die 
Submiſſions⸗Forderungen können in runder 
Summe oder nach beſtimmten Procentſätzen 
der Anſchlagsſumme abgegeben werden. 

Breslau, den 25. Januar 1861. 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 
wenn nachträglich eine zweite Anmel⸗ 
dungsfriſt feſtgeſetzt wird. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Otto Krieger zu Wartenberg 
iſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 26. Febr. 1861 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 19. Januar 1861 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf Montag den 11. März 1861 

Vormittags 9% Uhr, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreisrichter Gnielka im Termins⸗ 

Zimmer Nr. 1 unſeres Geſchäfts⸗Lokales 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die 3 Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. j 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
bieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Wink⸗ 
ler und dorch Horn von hier zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. [151] 

Poln.⸗Wartenberg den 19. Jan. 1861, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Ein alterthümliches Hausthor 
iſt zu verkaufen. Näheres Ring Nr. 40 im 
Gewölbe. 906 


— 


Bekanntmachung [114] 
der Konkurs: Eröffnung. 
Kgl. Kreis- Gericht zu Frankenſtein. 
I. Abtheilung. 

Den 18. Jannar 1861, Vorm. 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
J. B. Reich zu Wartha iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet, und der Tag der Zah⸗ 
lungs⸗Einſtellung 
auf den 1. Januar 1861 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Bürgermeiſter Drewitz zu Wartha 
beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 30. Januar 1861, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Kommiſſar, Kreis⸗ 

Gerichts⸗Rath Delius, im Zimmer Nr. 11 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 3 

bis zum 1. März d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an- 
dere mit denſelben gleichberechtige Gläubiger 
des Gemeinſchuldners haben von den in ihrem 
Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige 
zu machen. 


Brauerei: Verpachtung. 
Die Brauerei zu Münſterberg wird mit 
dem 1. Juli pachtlos. Demgemäß haben wir 
zur Wiederverpachtung auf 3 Jahr vom Iſten 


Juli ab einen Termin auf den 4. März d. J.“ 


Vorm. 9 Uhr auf hieſigem Rathhauſe anbe⸗ 
raumt, wozu wir Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß jeder Bieter im Termin 
eine Kaution von 100 Thaler zu ſtellen hat. 
Die Brauerei iſt noch neu und höͤchſt zweck⸗ 
mäßig gebaut, hat einen beſtändigen Waſſer⸗ 
lauf mit gutem Waſſer. 

Die Schankwirthſchaft in einem räumlichen 
freundlichen Lokale iſt von jeher mit gutem 
Erfolge betrieben worden. 

Die Pachtbedingungen können jederzeit bei 
dem Braupräſes Kaufm. F. Simon nachge⸗ 
ſehen werden. [302] 

Münſterberg, den 8. Januar 1861. 

Die Nepräfentanten der ſtädtiſchen 
Brau⸗Kommune. 


Freiwilliger Verkauf. [153] 
Kreis⸗Gericht zu Waldenburg. 
Das dem Zimmermeiſter Lange ſchen Er: 
ben zu Waldenburg und dem Factor Paul 
zu Altwaſſer geböri e Traiteurhaus Nr. 7 
(Winklers Hotel) in Altwaſſer, abgeſchätzt auf 
13,305 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am Dinſtag den 19. März 1861, 
Vormittags 11½ Uhr, vor dem Herrn 


Kreisrichter Hennige an ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtelle im Seſſionszimmer 2. Abtheilung, 


ſubhaſtirt werden. 
Waldenburg, den 14. Dezember 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


In dem über das Vermögen des hieſigen 
N ſchwebenden 
Concursverfahren iſt der hieſige Kaufmann 
Hr. S. Guttmann zum definitiven Ver⸗ 


Kaufmanns Otto Krieger 


walter beſtellt worden. 152 
Poln.⸗Wartenberg, den 22. Januar 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Nachſtehende, früher im Beſitze der kürzlich 
verſtorbenen verwittweten Kaufmann Minna 
Leipziger, geborenen Friedländer, ge⸗ 
weſenen Werth⸗Papiere: 

a) 1 preuß. Staatsanleihe v. 1850 Nr. 7817 

über 200 Thlr. 

b) 1 Staatsſchuldſchein Nr. 84737 
100 Thlr. 

c) 1 Breslaner Stadtobligation Nr. 490 
über 100 Thlr. 

d) 4 Niederſchleſ.⸗Märk. Eiſenb. Prioritäts⸗ 
Actien Nr. 13889, 9251, 17725 und 
16698 à 100 Thlr. 

e) 5 Oberſchleſ. Priorit.⸗Actien Nr. 1351 
bis incl. 1355 à 100 Thlr. 

ſind in ihrem Nachlaſſe nicht aufzufinden. 
Als Teſtaments⸗Exekutor und im Intereſſe 
der von der Verſtorbenen begründeten milden 
Stiftung erſuche ich Jeden, welcher über den 
Verbleib vorſtehender Werth⸗Papiere Auskunft 
zu ertheilen vermag, dieſelbe mir oder dem 
Herrn Rechtsanwalt Lent (Reuſcheſtr. 58/59) 
bald gefälligſt mitzutheilen. 3 
Breslau, den 25. Januar 1861. [588] 
Der königl. Land⸗Rabbiner Tiktin. 


[150] Befanntmachung. 

Wir haben beſchloſſen, für das hierorts in 
Folge hoher miniſterieller Genehmigung vom 
29. Auguſt v. J. errichtete Gymnaſium, wel⸗ 
ches bereits aus den Klaſſen Sexta bis incl. 
Tertia beſteht und denen zu Oſtern d. J. die 
Sekunda angeſetzt wird, ein neues Schulge⸗ 
bäude zu erbauen und den Bau ſelbſt ſchon 
in dieſem Jahre in Angriff zu nehmen. 

Wir erſuchen Bau⸗ und Sachverſtändige, 
Baupläne und Anſchläge anzufertigen, und 
ſolche binnen 6 Wochen verſiegelt einzureichen. 
Die näheren Bedingungen werden den hierauf 
Reflektirenden auf Erfordern von uns mitge⸗ 
theilt werden. 

Die eingegangenen Bauprojekte werden un⸗ 
ter Zuziehung eines höheren Bauverſtändigen 
von uns geprüft und das beſte Bauprojekt 
mit 20 Friedrichs'dor, das zweitbeſte aber mit 
10 Friedrichsd. prämiirt. 

Bunzlau, 23. Jan. 1861. 

Der Magiſtrat. (gez.) Flügel. 


Auktion. Mittwoch den 30. d. M., Vorm. 
9 Uhr, ſollen im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude eine 
Partie von 68 Winter⸗ und 120 Sommer⸗ 
Mützen, 15 div. Muffe, Manſchetten ꝛc., zwei 
getragene Pelze; 3 Ries bunte Bilderbogen, 
und 19 Copir⸗ u. Contobücher, 1 Regulator; 
ferner Wäſche, Kleidungsſtücke, Möbel, worun⸗ 
ter mehrere von Mahagoni und ein Trumeaur 
in Goldrahme; ſowie um 11 ½ Uhr ein Reiſe⸗ 
Wagen für Panoramaführer, verſteigert wer⸗ 
den. [601] Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Abnorme Verhärtungen der Fußhaut 
0 jeder Art, kranke Ballen und 
eingewachſene Nägel heile ich mit ſichtbarem 
Erfolge ſpur⸗, blut⸗ und ſchmerzlos, u. 
bin täglich von 10—1 und 2—5, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 39, der kgl. Bank gegenüber, zu 
ſprechen. Ferner u — ER 8 
N 1 roſtpommade, ſie hemmt bei 
Peir olin, bequemer Anwendung ſofort 
das ſo läſtige Jucken der Winterbeulen, und 
heilt jedes Froſtübel auf's ſchnellſte und radikal. 
Anerkennungen der mediziniſchen Klinit 
der Univerſität Halle, hochgeſtellter Medizinal⸗ 
beamten und renommirter Aerzte liegen zur 
Einſicht vor. Für Auswärtige verſendbar. 
[615] Ludwig Delsner, Fußarzt. 


Beachtenswerth! 


Eine Partie ord. Tafelglas zu Frühbeet⸗ 
fenſter oder Stallfenſter ſich eignend, ſteht ſehr 
billig zum Verkauf bei 22 


Julius Hertel, Ring Nr. 40. 


Ein ſchönes Mahagoni⸗ (Tafel) Inſtrument 
iſt zu verkaufen Ring 50, Hinterhaus 2 Tr. 


über 


Geſchäfts⸗ 


Hierdurch erlauben wir uns die ergebene Anzeige, 


Kurzwaaren⸗ u. 


Eiſen⸗, Stahl-, Meſſing⸗, 


eröffnet haben, — werden a ſtets bemüht fein, 
Waare allen Anſprüchen zu genügen. 5 
S. u. Mar Deutſch, Ring Nr. 4. 


enſions⸗Anerbieten. 


Eröffnung. 
daß wir in Breslau, Ring 4, ein 
Werkzeug⸗Geſchäft 


durch billigſte Preiſe und ſolide 
9261 


Empfohlen wird die Penſion eines 
Lehrers, der ſchon ſeit vielen Jahren 


ſich keiner anderen Beihäftigung widmet, als die ihm anvertrauten Knaben ſtets zu be⸗ 
auffichtigen, ihnen nachzuhelfen und ſie täglich ins Freie zu führen und bei dem 
fie gute Koſt und jede Pflege finden, a 100 Thlr. jährlich. Das Nähere auf gefällige 
Adr. sub W. K. 42, in der Expedition der Schleſiſchen Zeitung zu Breslau franco. [896] 


Das ſeit Jahrhunderten vielbewährte Familien⸗Heilmittel, der 


Perſiſche Val ſam gegen Rheumatismus 


des Herrn Oberſtlieutenant v. Poſer⸗Nädlitz zu Breslau, wird mit Gebrauchsanweiſung, 
approbirt von dem kgl. Geh. Ober⸗Med.⸗Rath, Leibarzt 
Referenten der kgl. wiſſenſchaftlichen Deputation für das Med.⸗Weſen pp. Herrn Dr. von 
Stoſch, empfohlen. Die Flaſche Iitt. B. B., concentrirteſte Qualität, in größeren Flaschen 
als bisher, mit eingeſchmirgeltem, hermetiſch ſchließenden Glaspfropfen, gegen veraltete, tief 
eingewurzelte Rheumatismen, a 1½ Thaler, Litt. B. für Leidende über 25 Jahre a 1 Thlr., 
und Litt. A. für jüngere a 15 Sgr. Zahnwehfläſchchen a 7% Sgr. 6121 


Gen.⸗Debit: Handlung Eduard Groß, Breslau, 


Neumarkt 42. 


Gebranntes Elfenbein, 


tegen und äußerſt fein gemahlen, empfehlen billigſt: 
999 


Neuen Isländiſchen Flachfiſch, 


ſo wie alle Gattungen Heringe, empfiehlt an Wiederverkäufer wie Conſumenten zu zeit⸗ 


gemäßen Preiſen; Carl Fr. Keitſch, 


595] Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Ecke der Stodgajie.. 


Mit allerhöchſtem Patent vom 28. Novbr. 1829 und hoher Verfügung der kgl. preuß. 
Regierung zu Köln a. Rb. wurde der 5 - 1 [609 
„„Spaniſche Carmeliter-Meliſſen⸗Geiſt“ 


der Kloſterfrau Maria Clementine Martin belichen, und iſt vorräthig in der 


Handlung Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


„M. der Königin, Mitglied und 


218 
34 habe den Auftrag, eine Anzahl gerittene 
Pferde für auswärts zu kaufen. Dieſel⸗ 
ben dürfen nicht unter 5° 3“ groß, nicht uns 
ter 5 Jahr alt und können in dem Preiſe 
von 30—80 Frd’or, ſein. Ich erſuche die 
Herren Beſitzer ſolcher Pferde ganz ergebenſt 
um ihre gefälligen Adreſſen. 943] 
F. Preuſſe, königl. Univ.⸗Stallmeiſter. 


Familien⸗Verhältniſſe wegen bin ich gend- 
thigt, mein in Freiſtadt vor dem Saganer⸗ 


Thore belegenes 
Kaffee ⸗Haus, 


welches außer den zum Betriebe der Schank⸗ 
wirthſchaft nöthigen Lokalitäten noch einen 
Tanzſaal, maſſive Kegelbahn und einen gro⸗ 
ßen zur Aufnahme von Gäſten eingerichteten 
Garten enthält, bis zum J. April d. J. unter 
billigen Bedingungen zu verkaufen event. zu 
verpachten. Hierauf Reflettirende bitte, ſich 
dieſerhalb recht bald perſönlich oder ſchriftlich 
an mich zu wenden. 
Freiſtadt, 25. Jan. 1861. 
589] Strauß, Kirchg. 58. 


2 
Jamaica⸗Rum! 

Als etwas ausgezeichnetes direkt bezogen, 
für die Herren Gaſtwirthe namentlich zu em⸗ 
pfehlen, offerirt zu auffallend billigen Preiſen: 

939] A. R. J. Moechner, 

Vurgſtraße = pe a bang 
Nr. 15. 


— Von europäischer Berühmtheit, — über den halben Continent verbreitet! — [165] 


PATE PECTORALE Bruſt⸗Bonbon n. Art d. Regliſe, v. 


Süßholzſaft u. Gummi, ganz vorzuͤglich b. 
ala Reglisse > 


Heilung v. Schnupfen, Huſten, Hei⸗ 
DE GEORGE, ſerkeit, Katarrhie. „Schachtel 8 Sg. 
— Pharmacien d Epin al (Vosges). 


Breslau, Herrenstr. 20. J. F. Ziegler. 
öniglich großbrit. und kaiſerl. franzöſ. privilegirtes 


Engliſches Haarfärbungsmittel, 


8 in ſchwarz, braun, hellbraun und blond von 
72 “> LH * . T. Sheyler in London. 

r Ohne irgend einen Nachtheil befürchten zu müſſen, kann 
Jedermann in der kurzen Zeit von 10 Minuten ſich die Kopf⸗ 
und Barthaare in allen beliebigen Schattirungen mit dieſer 
vorzüglichen Compoſition dauernd färben. Der Erfolg iſt ſicher 

und überraſchend, die Couleuren höchſt natürlich, die Ausfüh⸗ 
Preis pro Carton mit genauer Gebrauchs-Anweiſung 1 1 Sgr. 


D 
1843. / 


rung . leicht. 
unter Garantie. 
Die Vorzüglichkeit dieſes Artikels übertrifft alles bis jetzt Exiſtirende. 


Handl. Eduard Groß, in Breslau, Neumarkt 42. 


Von unſerm anerkannt beliebten und allgemein verbreiteten 


lumen ⸗Canaſter 


in mit unſerer Firma verſehenen Packeten, über deſſen vorzügliche Qualität wir uns jeder 
Anpreiſung dem Publikum gegenüber enthalten, haben wir für Breslau und Umgegend 


nur allein 
Herren J. Ertel und Nitſchke, Ohlauerſtraße Nr. 10. 11, 
. heodor Köhler, Neumarkt Nr. 9, 
F. T. Reinhardt, Kloſterſtraße Nr. 16, 
. Knauer, Tauenzienſtraße Nr. 46, 
: . F. Lorcke, Neue Schweidnitzerſtr., Galiſch's Hotel, 
Joſeph Beck, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, 
SHerrm. Flöter, Roſenthalerſtraße Nr. 4, 
A. Schmigalla, im ruſſiſchen Kaiſer, 
Niederlagen übergeben, und ſind genannte Herren in den Stand geſetzt, eee 
N 5 


angemeſſenen Rabatt zu gewähren. 
Magdeburg, den 24. Januar 1861. Klingner u. Wolber. 


Als zuverlaſſiges Mittel gegen Zahnſchmerzen, 


welches auch zugleich das wöhlfeilſte it und die gewiß Anerkennung verdienende 
Eigenſchaft beſitzt, das Zahnweh zu heben, ohne im Munde angewendet wer⸗ 


den zu dürfen, wird der 613] 


9 
v. Poſer'ſche Zahnweh⸗Balſam 
5 (Perſiſche Balſam g. R.) a 
e apfohlen, von welchem 10 Tropfen auf Baumwolle in jedes Ohr gebracht, von Zahnſchmer⸗ 
zen befreien. Das Fläſchchen, zu 20 Anwendungen ausreichend, für 7½ Sgr. 


Gen.⸗Debit: Handlung Eduard Groß, Breslau, 


am Neumarkt 42. 


— Thonwaaren! m J ganz neuen Modellen 


+ —— angekommen: Figu⸗ 
ren, Vaſen, Goldfiſchplateau's, Blumenſiguren, Brot: und 
ech Ampeln, Schreib: und Feuerzeuge, Spiel und 
lügelleuchter, Blumentöpfe zc. 
Die Niederlage von Steinauer Thonwaaren bei Kaiſer Pflaumen, 
S. Wurm, Ohlauerſtraße Nr. 81. große, ſuße Frucht, das Pfd. 2% Sgr.; 
Geſchälte Erbſen, 


eſchã 
Lilionese. 


das Pfd. 2% Sgr.; 
Geſchälte Hirſe, 
4 das Pfd. 2 Sgr.; 
Friſche Gebirgs Kern Butter, 
Von dem kgl. preuß. Miniſterium für Medizinal⸗Angelegenheiten ge⸗ 1 23 le 
prüft, beſitzt es die Eigenſchaft, dem Geſicht feine jugendliche Friſche Schten Limburger äſe 
wiederzugeben und alle Hautunveinigleiten, wie Sommerſproſſen, Le⸗ empfiehlt [830] 
4 berflecke, zurückgebliebene Pockenflecke, Finnen, trockene und feuchte Paul Neugebauer, 
Flechten, Röthe auf der Naſe (gleichviel ob durch Schärfe oder Froſt entſtanden), Son: Ohlauerſtr. 47, ſchrägüber der General⸗ 
nenbrand und gelbe Haut zu beſeitigen. Für die Wirkung, welche in 14 Tagen erfol⸗ 
gen muß, wird garantirt und zahlen wir bei Nichterfolg den Betrag zurück. — Preis 
pr. Flaſche 1 Thlr. (für halbe Flaſchen 15 Sgr.), doch reicht die letztere Quantität in 
manchen Fällen nicht aus. 8 
6 Rothe u. Comp., 


Landſchaft. 
— 
Isl. Moos⸗Syrup⸗Extract! 
in Berlin, Kommandantenſtraße 31. 
Die Niederlagen befinden ſich in Breslau nur bei Guſtav Scholtz, Schweid- 


Um vielfachen Wünſchen zu entſprechen, 
haben wir obigen isländiſchen Moos⸗Syrup 
nitzerſtraße Nr. 50, und S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. — J. Koslowski 
in Ratibor. — Adolph Greiffenberg in Schweidnitz. [587] 


Zum pommerſchen Fiſch⸗Matroſen, 
Stockgaſſe 29, im 1. Viertel vom Ringe, 
empfing und empfehle geräuch. 
und marin. Lachs, marin. Aal, 
Kräuter⸗Anchovis, rufjiiche Sar⸗ 
dinen, Gänſe⸗Sülzkeulen, geräuch. 
Gänſekeulen ꝛc., außerdem em: 
pfehle prachtvolle Seefiſche 
Seezander, von 4—14 Pfd. 
ER Seehechte, von 2—12 Pfd. 
ſchwer, diefer Tage erwarte grünen Lachs. 


G. Donner in Breslau, 


[937] Hering: u. Oſtſee-Fiſchwaaren⸗Handl. 
EE 


Getreide-, Mehl-, 
Röthe- und Kleeſäcke 


von Leinwand und Drillich, 


empfiehlt billigſt: [544] 


Moritz Hauſer, 


Herren- u. Nicolaiſtr.⸗Ecke 77. 


Böhmiſches Backobſt 


das Pfund 14—1% Sgr., 
im Ganzen billiger; 


[895] 


genan nach dem Rezepte des Profeſſor 
Dr. Melbourne in Turin angefertigt, und 
empfehlen denſelben als etwas wirklich Vor⸗ 
zügliches allen Bruſtleidenden, ſowohl Erwach⸗ 
ſenen als Kindern. 872 
Manatſchal u. Comp. 
A* dem Dom. Neuland bei Löwenberg 
fteht eine Cleveländer Stute, 
braun, ohne Abzeichen, 5 Jahre alt, 9 Zoll 
groß, ein fehlerfreies, ſchoͤn und ſtark ge⸗ 
bautes Pferd, zum Reiten und Fahren 
geeignet, zum baldigen Verkauf. [555] 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Zum Schmieren der Maſchinen 


für Fabriken und Baumwollenſpinne⸗ 
reien oſſeriren wir direkt aus den Bezugs⸗ 
quellen echtes Baumöl, in ke 


Friſch gepreßte, reine Raps⸗ und Leinkuchen 
von bekannter Güte und Beſchaffenheit, ſind in allen unſern Oelfabriken immer vorräthig 


Auf ſpätere Lieferungen können Abſchlüſſe in unſerem Comptoir gemacht werden. 
[170] Moritz Werther e Sohn. 


Anerkannt beſte Düngung! 


1500 Ctr. fein geſchnittene Tuch⸗ und Woll⸗Abfälle, 500 Ctr. feine Hornſpäne, 500 Ctr. 
Thierkohle, 1000 Ctr. Wollſtaub, 100 Etr. Pelzleder, 100 Ctr. Schuhleder, ſind theilweis 
in beliebigen kleinen Partien abzugeben. Beſtellungen darauf nehmen auch die Herren A. 

ähnel u. Co. in Breslau, Altbüßerſtraße 14, für mich an. Beziehungen können ab 
Breslau, ab Liegnitz bei Aufgang der Schifffahrt an jedem Platz an der Oder geſchehen. 


[526] J. H. Krantz in Liegnitz, Jauerſtr. 24. 
von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Oberhemden Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 
tens en gros & en detaik zu billigiten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 74] 


den oder auch ausgefüllt. 
Moritz Werther u. So 


Knochenkohle, 


gekörnt und ungelörnt, offeriren: [378] 
Gebrüder Staats, Karlsſtraße 28. 


2 gebranchte Flügel 


preiswürdig in der 
nduſtrie⸗Ausſtellung, 
ing 15, 1. Etage. [598] 


Unter Garantie! 
Verbeſſerte amerilaniſche Gmmmi- oder 
Caoutchoue⸗ Schmiere. 


Dieſe verbeſſerte und vorzügliche, in ihrer Zuſammenſetzung neue und eigenthümliche 
Gaoutchouc: oder Gummi⸗Schmiere iſt geeignet, alles Leder- und Stiefelwerk im 
oͤchſten Grade zu conſerviren, demſelben, auch wenn es noch jo hart iſt, binnen kurzer 
eit die größte Weichheit und Biegſamkeit zu geben, es vollkommen waſſerdicht 
zu machen und überhaupt dem Leder eine doppelte Dauerhaftigkeit zu verleihen. 
Beim Gebrauch iſt es gut, die Schmiere ein wenig warm (nicht heiß) zu machen; man 
waſche dann das Lederwerk mit Waſſer gehörig ab und reibe, ſobald dieſes nur eingezogen 
iſt, gleich hinterher die Schmiere, am beiten mit der Hand, tüchtig ein. Eine allwöchentliche 
Wiederholung dieſes Einreibens iſt hinreichend, und beſonders iſt dieſe für ſolche Stiefeln 
zu empfehlen, welche häufig in eingeweichtem Lehmboden, ſowie im Schnee gebraucht werden, 
weil Lehm wie Thon bekanntlich alle Fettigkeit an ſich und daher auch die Schmiere aus 
dem Leder der Stiefeln herauszieht. [602] 


Fabril⸗Lager: Handlung Eduard Groß 


in Breslau, Neumarkt Nr. 42. 


Feine Fracks auf Seide von 5 Thlr. an, 


Perm. 


„ So eben empfing 
frische Seedorsche 
und lebende Forellen; außerdem empfiehlt 


lebende Zwicken (ganz große Karpfen, je 
15—20 1 ſchwer), täglich friſche See⸗ 
zander, Seehechte ꝛc. [935] 


Gustav Rösner, 


Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerſität. 


Malakoff⸗Geiſt, 


ruſſiſcher Magenbitter, 
in ftaniolifirten Flaſchen & 20 Sgr., 6 Flaſchen 
3% Thlr., offerirt als herrliche, Wie 


„ ſchw. Bulskinghoſen, , 3% „ „ Hdlg. Eduard Groß, 

„ weiße Weiten 85 Ih, 3 7) „ am Neumarkt Nr. 42. 
ſehr elegant, ſauber und modern gearbeitet, empfehlen: [934] 7 

n Mindvieh Verkauf. 


Goldſchmidt's Wwe. u. Sohn, 


Nr. So, Nikolaiſtraße Nr. 80, nabe am Ringe. Das Domin. Zülzendorf bei Gnadenfrei 


hat 7 ſchöne tragende Kalben zu verkaufen. 


— 


Reſte von echten Havanna ⸗Cigarren 


verkauft äußerſt billig: A. Ehrlich, Nikolai⸗ und Büttnerſtraßen⸗Ecke. 


3000 Thlr. Hypothek, 


5½ pCt. Zinſen tragend, ſollen mit Verluſt 
cedirt werden. Näheres durch Bes 
F. H. Meyer, Alte⸗Taſchenſtraße 23. 


Feinſte ruſſ. Zuckerſchoten, 


ausgewogen und in Originalſäcken, empfiehlt 
a 22 Sgr. pr. Pfund: 
Ernſt Heinrich Menſing, 
in Berlin, Kloſterſtraße 64. 


Strehlow und Laßwiz, 


Schuhbrücke Nr. 54, 
halten vollſtändiges Lager von 


geeichten Brückenwaagen, 


beſter Qualität. [592] 


Friſche Muſtern 
bee) Guſtav Scholtz. 


[912] 


Haararbeiten 


deutſcher wie auch franzöſiſcher Art, als 
Tableaux, Grab⸗ und Denkmäler, Uhrketten, 
Armbänder, Bouquets und Kränze werden 
billig, ſchnell und ſauber angefertigt. Zöpfe 
fertige ich durch eine haltbare feine Treſſe. 
Ausgefallene lange Frauenhaare kaufe ich 


immer. Linna Guhl, 909 


Hummerei 28, 1 Tr., dem Kirchplatz gegenüber. 


Rindvieh⸗ Verkauf. 


Das Domin. Nuppersdorf bei Strehlen 
hat mehrere ſchoͤne tragende Kalben und 
junge ſprungfähige Stiere zu verkaufen. 
Ehn Pony (Blauſchimmel, 7 Jahr alt) zum 

Reiten, Fahren, iſt billig zu verkaufen 
Antonienſtr. Nr. 29, Vorm. bis 9 u. Mittags 
von 1 bis 3 Uhr. 1932] 


Ein faſt neuer 7oct. engliſcher Mahagoni: 
GKonzert⸗Flügel, ſehr eleganter Aus: 
ſtattung, ausgezeichnetem Ton iſt zu einem 
äußerſt billigen Preiſe, Salvatorplatz Nr. 8 
bar terre rechts zu kaufen, desgl. ein Kon⸗ 
zert⸗Flügel von E. Seuffert in Wien. 
Ein gebrauchter, aber gut erhaltener eiſer⸗ 
ner Geldſchrank wird zu kaufen geſucht 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 65 im Comptoir. 
Ein zahmer Fuchs iſt zu verkaufen Kloſter⸗ 
Straße Nr. 22. [905] 


F.. ein junges anſtändiges Mädchen 
wird zur Erlernung des Putfaches 
in einer hieſigen größeren Putzhandlung 
eine Stelle gegen Zahlung von Lehr⸗ 
geld geſucht. Adreſſe: D. 42 Breslau 
poste vestante, [917] 

wird zu Oſtern eine geprüfte 
Geſucht ang ee Eraicherin für 
drei Kinder von 7 bis 9 Jahren. Beſonders 
gewünſcht wird Kenntniß der Muſik und der 
franzöſiſchen Sprache. Direkte ſchriftliche 
oder perſönliche Meldungen beim Gutspächter 
Wilke in Kattowitz. [942] 


Ein Buchhalter und Correſpondent, 
moſ. Glaubens, mit den beſten Zeugniſſen 
ausgeſtattet, gegenwärtig in einem auswärti⸗ 
gen renommirten Fabrikgeſchäft thätig, wünſcht 
ih zu Oſtern d. 3. hier placirt zu ſehen. 
Näheres bei Herrn Sprachlehrer M. Silber⸗ 
ftein, Nikolaiſtraße 16, 1 Treppe. [897 


Eine Haushälterin wird zur ſelbſtſtänd. 
Führung eines beſſeren Haushaltes bei 
anſehnlichem Gehalte, zu Oſtern geſucht, durch 
Frau Dr. Helmuth in Berlin, Charlotten⸗ 
Straße Nr. 79. 200] 


Ein Handiungs⸗Commis, welcher im Eifen:, 
Stahl⸗, Meſſing, Werkzeug und 
Kurz Waaren⸗Geſchäft ſich genügende 
Kenntniſſe erworben hat, nur ein ſolcher kann 
zu Oſtern ein gutes Unterkommen finden. Nä⸗ 
heres poste restante Breslau D. K. 278, 


Nin erfahrener Inspeetor — bei hohem 
Gehalt — und 3 junge Oeconomen mit 100 
bis 150 Thlr. Gehalt bei freier Station; ferner 
1 Rechnungsführer, zugleich für Brauerei- 
Aufsicht, mit 150-200 Thlr. Gehalt und 
freier Station werden verlangt. Meldungen 
nimmt an das Berliner Plaeirungs-Comptoir, 
alte Jacobsstrasse 17. [574] 
Ein Lehrling [814] 
wird für eine hieſige renommirte Apotheke ge: 
ſucht. Näheres in der Adolf Koch' ſchen 
Droguenhandlung. 
Ein möblirtes Vorderzimmer 
in der 3. Etage vom 1. Februar ab zu ver⸗ 


miethen Herrenſtraße 31. e 
Säberes bei Em. Hein daſelbſt. [902] 


Eine geprüfte evang. Erzieherin, welche 
ſchon mit dem beſten Erfolge gewirkt und 
darüber ſehr gute Zeugniſſe nachweiſen kann, 
ſucht bald oder Oſtern ein anderes Engage⸗ 
ment. Gütige Offerten werden unter Chiffre 
E. P. 100 Breslau poste restante erbeten. 
Ein verheir. Förſter für einen 
Gutsforſt, 20 Meilen von Berlin, und ein 
verheir. Jäger — in geſetzten Jahren — 
für einen Gutsſorſt 4 Meilen von Berlin — 
können mit gutem Dienfteinfommen 
placirt werden. — Nachweis: R. Juhn in 
Berlin, Prenzlauerſtraße 38. 866] 


wei große ſchöue Wohnungen mit 

großen Glas⸗Entrees und Zubehör, 
und eine Mittel⸗Wohnung mit Zubehör, 
find in der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 3a, 
und Fiſchergaſſe Nr. 26 von Oſtern d. J. 
ab zu vermiethen. Auch kann auf Ver⸗ 
langen ein Pferdeſtall dazu abgelaſſen 
werden. Näheres in der 3. Etage bei der 
Hausbeſitzerin. 19111 


ine Wohnung für 55 Thlr. iſt 2 zu | 
e. 


beziehen, Bohrauerſtraße in der He 


In der Nähe d. Stadtgerichts 


find herrſch. Wohnungen billig zu dermiethen. 
Näheres Gräbſchnerſtraße 3, im Gaſthofe. 


Sofort oder Termin Oſtern ſind 2 Woh⸗ 
nungen Roßmarkt Nr. 13 zu vermiethen 


und zu beziehen. Auskunft par terre, [914] 


Quartiere! 


von 65 Thlr. bis 120 Thlr. ſind zu vermiethen 
und Termin Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
ber Penne und Stockgaſſenecke Nr. 15 an 
der Promenade im Specerei⸗Gewölbe. [938] 4 


h Altbüſſerſtraße Nr. 24 

find 2 große, trockene Gewölbe nebſt Woh⸗ 
nung zu vermiethen und Oſtern d. J. zu be⸗ 
ziehen. Näheres beim Wirth, 2. St. [889] 


Babnbofsſnaße⸗ 17 iſt eine Parterre⸗Woh⸗ 
nung und eine Wohnung im Hinterhauſe 
Oſtern zu beziehen. [858 


ermin Johannis d. J find Albrechtsſtraße 

Nr. 35, die von der Firma Lampe, Lo⸗ 
renz u. Co., bisher inne gehabten ſämmt⸗ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie⸗ 
then, welche ſich beſonders zum Betriebe eines 
jeden größern Geſchaftes eignen. Näheres 
beim Hausmeiſter. [106] 


n eriter Etage iſt von Johanni d. J. ab 

eine Wohnung von 3 Stuben, Entree, Küche 
und Beigelaß (wie möglich, als Geſchäftslokal) 
= vermiethen Herrnſtraße 31, nahe dem 
Blücherplatz. [901] 


— Werderſtraßte - 
ift eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben, 


Küche und Zubehör, zu vermiethen und Ter⸗ 
min Oſtern zu beziehen. [908] 


Kutſcher: Wo werden Sie ogiren, Hr. Baron? 


Fahrgaſt: In König’s Hötel garni, 
[98] 33 Albrechtsſtraße 33, 
Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide Halle. 
Breslau, den 26, Januar 1861. 
Weizen weißer p. 84 % 91 88 80 Sgr. 
„ gelber pro 84 , 89 88 79 „ 
Roggen pro 84 „ . 62% 60% 59 „ 
Gerſte pro 70 .. „ 54 48 43 „ 
1 mo G „ 
Erbſen pro Scheffel. 66 60 51 


Die interimiſtiſche K mmiffion E 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 26. Januar 1861. 


Weizen, weißer 89— 92 85 73-80 Sgr. 
dito gelber 88 — 91 84 73-80 „ 
Roggen. . 61— 63 59 55-58 „ 
Gerste . . 52--57 50 40-4 „ 
Safer 32— 34 30 388, 
bſen 63— 67 61 55—59 „ 


— — — 


Preisfeſtſetzung der von der 8 


kammer eingeſetzten Komm {fon 
W. Sgr. * Sgr. Thl. Sgr. 
Raps p. 150 „% 6 12 — 5 10 
Sommerrübſen 5 125 — 4 20 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel- 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. bz. 


Breslauer Börse vom 26. Januar 1861. Amtliche Notirungen. 


Gold und Faptergeld. Schi, PIdb. Lt. A. 4 5 x 0. —— N — 
Dukaten 93% G. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 B. ito Prior, ... — 
Louie er ER 108% dito dito 31 — dito Ser. IV. 2 — 
Poln. Bank-Bill. 87% B. dito dito C. 4 | 95G. || Oberschl.Lit.A. 3 % 1204 B. 
Oesterr. Währ. 65% B. Schl. Rst.-Pfab.4 | 96% B. dito Lit. 43 SE 

Schl. Rentenbr.4 | 93% G. dito Lit. 0.1341120% B. 

Posener dito. 4 | 91% B. dito Prior.-Ob.4 | 86%, B. 

Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig.[4%4]100% B. dito dito f 924, G. 

Freiw. St.-Anl. 4/100 4 B Ausländische Fonds. Rue: 4 Nun 3% 74% B. 
Preus. Anl. 1850 160 100% B. Poln. Pfandbr. 4 | 86% B. K er — 5 * Der 

dito 185204 % 100 % B. dito neue Em.|4 2 ee .4 | 33% B. 
dito 1854 185604 ½ 100 % B. Poln. Schatz-O. 4 — di 1 rior.-Ob. 4 SE 
dito 185915. 104% B. Krak.-Ob.-Obl. |4 — ee dito %% — 
Präm.-Anl.18541341116 5. |Oest. Nat-Aul. Jö | 48% B. Tito Stamm... | 
St.-Schuld-Sch. (3 % 85% B Eisenbahn-Aktien. we ‚-Tarnow. 4 28 f. 
Bresl, St.-Oblig· 4 — fPreiburger . . f | 8144 B. | Warsch.-Wien. + 
dito dito |4} — ditoPrior.-Obl.4 | 85% B. Meininger-Bank — 

Posen. Pfandb.4 101 B. dito dito [4%| 92% B. Minerva 5 19% B. 

dito Kreditsch.4 | 88% B. Köln-Mind. Pr. 4 — [Schles. Bank ..i4 | 74% G. 

dito dito 3 — Fr.-W.-Nordb. |4 — N. Oest.-Loose ee 

Schles, Pfandbr Mecklenburger |4 — dito Credit | 50% 4 

Neisse-Brieger 4 | 48%, B. bz. 


à 1000 Thlr. [3%] 88 G. 
Die 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


Börsen-Commission. 


| 


